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Der geſamte deutſch 


Vor einigen Tagen ſprach der Landesführer der Landesgruppe 
Bahern- Pfalz des Bundes Deutſcher Often, Pg. Hanns 
Beer, im Auditorium maximum der Berliner Universität. Suſammen 
mit Pg. Dr. von Leers und dem judetendeutſchen Kämpfer 
Dr. Baer au warb er um Verſtändnis für das Ringen des Sudeten- 
deutſchtums und das der bageriſchen Oſtmark. Die Nede Hanns Beers 
war Symptom: Ein bapriſcher Oftmärker Jprach vor preußilchen 
Studenten, die zum Rh Teil aus dem Nordoſten des Reiches 
ſtammen — und er wurde verſtanden. Mehr noch: Seine Forderung, 
daß der Nordoften tiefes Intereſſe für die übrigen Oſtfragen und be- 
jonders für die verarmte und bedrohte bayriſche Ojtmark haben müſſe, 
wurde mit Begeiſterung aufgenommen. Es war ganz deutlich 
zu Jpüren: Die ſteigende Wärme, mit der Hanns Beer ſprach, wuchs 
aus gelöfter Spannung, aus vielleicht unbewußter Überraschung über 
den völligen Gleichklang des ſüddeutſchen und norddeutſchen Weſens 
in entſcheidenden Volkesfragen. . 

Hier ſtehen wir heute. In uns allen wirkt noch die überwundene 
Seit nach. Noch ſind wir irgendwie über⸗ 5 
raſcht, wenn wir beim andern Volksstamm 
ſelbſtverſtändliche Hilfsbereitſchaft finden. 
Catſächlich aber ijt es ſchon Jo: Der Oſt- 
deutſche aus dem Norden oder Süden des 
Reiches erkennt bereits, daß die Löſung 
der Rorridorfrage, der Po- 
jener, ſchleſiſchen Frage oder 
das Ende der Not der baueri⸗ 
jben Oſtmar keine einheitliche 
Aufgabe aller Deutſchen und 
bejonders aller Oſtdeutſchen ift. Die No- 
vemberlinge, die uns glaubenmachen woll- 
ten, daß es keine welentlichen Unterſchiede 
zwilchen den Völkern gibt, und alles in 
einen internationalen Copf warfen, trieben 
jultematifch Keile zwiſchen die einzelnen 
Stämme unſeres eigenen Volkes. Swiſchen 
dem Bayern und dem Preußen oder dem 
Württemberger, Badenſer oder Preußen 
ſollten mehr Unterſchiede beſtehen als 
zwiſchen Deutschen und Sranzofen. Alles, 
was nach Meinung der international ver 
dorbenen Partei- und Staats, führer 
trennen konnte, wurde berausgegraben 
und unter das Volk gebracht. Weil wir 
Doeutſchen in unjerer Geſchichte ver- 
ſchiedene Wege gegangen ſind, weil früher 
Nord und! Süd die Waffen gekreuzt 
haben, verschiedene deutſche Länder ent- 
ftanden waren, darum Jollten wir ewig 
verdammt fein, argwöhniſch, mißtrauiſch, 
ja feindlich unſeren Bolesgenoſſen aus 
anderem Stamme zu begegnen. Die 1918 
au die Macht kamen, wollten nicht den 
Krieg, ſondern den Sufammenbruch wirken 
laflen, den. fie verurjacht, und auch nicht 
für das Wohl unferes Volkes, Jondern 
I ihre internationalen Träume. Darum 
jollte es nichts bedeuten, daß in vier- 
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Gſten eine Einheit. 


jährigem Ringen alle deutſchen Stämme gemeinſam gegen den 
wahren, den äußeren Feind gekämpft hatten. Dieſes Erlebnis wurde 
zugedeckt. Das deutſche Volle wurde in öntereſſentengruppen gespalten 
und gegeneinandergehetzt. Wir wiſſen es heute: Unnatürlich war die 
EiferJucht zwiſchen den Ländern, unnatürlich die krampfhaft ver⸗ 
teidigte Forderung nach Erhaltung von Neſervatrechten, unnatürlich 
endlich auch die volksſchädlichen Folgerungen, die aus der konfefſionellen 
Verſchiedenheit zwiſchen Nord und Süd des Vaterlandes gezogen 
wurden. Der Glaube an unüberbrückbare Mauern zwiſchen den 
deutſchen Stämmen hat gewirkt, 14 Jahre lang. Vor dem Staats» 
gerichtshof für das ODeutſche Reich ftritten die Länder mit dem Neich. 
In den Parlamenten feierte der Schachergeiſt Triumphe. Wenn das 
verzweifelte Oſtpreußen um Hilfe bat und ein paar CTroſtgroſchen er⸗ 
hielt, fürchteten andere Intereſſenten, für ſie bliebe nichts mehr. Das 
Gelddenken herrſchte und zerriß uns. Dieſe undeutſche Einftellung, als 
binge vom Gelde das Wohl der ganzen Welt ab, auch das der deut- 
Sehen Stämme, verrät die Quelle, aus der dieſer Geiſt ſtammt. Ob ſie 
Sozialdemokraten, Kommunisten oder Mar⸗ 
Kiſten mit anderer Farbe waren, fie alle, 
die in den jüdiſchen Einfluß geraten waren, 
regierten nach den Grundſätzen der „Ren- 
tabilität“, der „Natjonaliſerung“ des 
internationalen Geſchäftes das deutſche 
Volk faſt in ſeinen Untergang. 


Dieſe Gegner hat der Nationalſozia- 
lismus niedergerannt. Und die es nicht 
vorher begriffen haben, denen iſt es nach 
dem 30. Januar zum Bewußtſein gekom- 
men, oder ſie werden es noch begreifen, 
daß alles Crennende im deut- 
chen Volkskörper zwangs- 
läufig überwunden wird. Denn 
der Nationalſozialismus iſt ſeinem Weſen 
nach kein Parteiprogramm. Der National- 
Jozialismus iſt die Ausdruck gewordene 
jeeliſche Kraft unſeres Volkes. Adolf 
Hitler hat ſie geweckt. Er hat uns damit 
das größte Geſchenk gegeben, das Men- 
ſchen erhalten können: die Fähigkeit, von 
innen heraus, inſtinktmäßig, zu handeln. 
Daher die unwiderſtehliche Gewalt der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Jetzt 
wirken nicht mehr die volksfremden, 
liberaliſtiſchen und marxiſtiſchen Gedanken 
krankhafter Fremdlingshirne, Jondern jetzt 
wirkt allein unjere eigene gefunde deutſche 
Natur. Darum verſteht jetzt der Bauer 
den Preußen und dieſer den ſüdlichen 
Volkesgenoſſen. Wir ſehen nicht mehr auf 
die anderen deutſchen Stämme mit eifer- 
Jüchtigem Brotneid, ſondern wir freuen 
uns über die Mannigfaltigkeit des deut⸗ 
chen, ganz bewußt als Ganzes empfunde- 
Bolkes. Die deutſchen Stämme ent- 
decken ſich neu, denn nicht das Trennende 
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gemeinjame, im Weltkrieg geborene deutſche 
Volkstum. Weil uns die nationalſozialiſtiſche 
Idee verbindet, darum gibt es heute und in alle 
Ewigkeit nicht mehr eine Mainlinie. 


Die Oſtdeutſchen von Nord bis Süd haben das gleiche Schickſal. 
Die an Polen abgetretenen Gebiete wurden von Deutſchen kulturell 
erſchloſen. Als Dank dafür greift der Pole nach der Teilung Weſt-⸗ 
preußens, Poſens und Oberſchleſiens nach Oftpreußen und Pommern. 
Auch Vöhmen, das Vorfeld Bayerns, verdankt Jeine Kultur den 
Deutſchen. Und die Tſchechen, dieſes 3%-Millionen-Volk, wollen aus 
Dankbarkeit am liebſten das 60-WMillionen-Volk ſeiner Erzieher ver- 
nichten, wie die Hanus Kuffnerſche Wahnkarte zeigt. Im Nordoſten 
und Südoſten des Reiches hat die Verfailler Grenzziehung die gleichen 
Wirkungen hervorgerufen. Im Norden wurde das große Wirtjchafts- 
gebiet der Provinzen Oft- und Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, 
Poſen und der beiden Schleſien in unſinnigſter Weiſe auseinander- 
geriſſen. Millionen deutſcher Volksgenojjen wurden polniſcher Willkür 
ausgeliefert. Im Südoſten wurde das geſchloſſene Siedlungsgebiet der 
Sudetendeutschen dem tſchechiſchen Staat angegliedert. Die bageriſche 
Oſtmark ijt als Anliegerin der neuen feindlichen Grenze in höchſte Not 
geraten. 


Die Oſt- und Weſtpreußen, Brandenburger, Pommern, Schleſier, 
Sachſen und Bayern gehören daher zuſammen. Ganz bewußt müſſen wir 
die Verbindungen, die vom Nordosten zum Südoſten gehen, pflegen. 
Jedem Fremden muß im geſamten deutſchen Oſten dieſe Geſchloſſenheit 
jpürbar werden. Er muß ſofort erkennen, daß von Königsberg bis 
Paſſau — und bald auch bis Klagenfurt — in allen Menſchen das 
ſtärkſte Suſammengehörigkeitsgefühl lebendig ift. Auf den Schwung, 
mit dem wir im Olten arbeiten, kommt es an. Leben muß in unjerem 
Oſten geweckt werden, der von den Feinden zum Tod verdammt war. 
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Es wird gelingen, denn wir werden getragen von glühendem National- 
gefühl und neuem tiefſten Gemeinfchaftserlebnis. Unſere Regierung, 
die durch eine Reichsautoſtraße vom Korridor über Berlin, München 
eine neuzeitliche östliche Nord-Süd- Verbindung herſtellen wird, hat im 
Nordoſten, in Oſtpreußen ſchon kräftig zugepackt. Salt täglich wird 
ein neuer Kreis von Arbeitsloſigkeit befreit. Nunmehr wird auch in 
Bayern ein großzügiges Hilfsprogramm zur Durchführung gebracht. 
Jetzt kommt es darauf an, daß jeder oſtdeutſche Volkesgenoſſe hinein⸗ 
ſpringt in die Arbeit und den Angriff unſerer Führer gegen die 
Arbeitsloſigkeit, die Landflucht und die Gefahr, die unſerem Volkstum 
droht, vorwärtstreibt. Jeder muß mithelfen, zum mindeſten durch 
innere Haltung, durch ſeinen Glauben an einen Aufltieg im Osten und 
leine Sendung für Geſamtdeutſchland. Dieſe Einftellung treibt die 
Duckmäuſer in ihre Winkel und reißt die, die heute noch unſicher find, 
entweder mit oder gibt, wenn es unverbeſſerliche Nörgler find, die 
Kraft, gegen dieſe Schädlinge mit der nötigen Rückfichtslojigkeit an⸗ 
zukämpfen. Weiter: Auf beiden Seiten, im Norden und Süden, mul 
damit begonnen werden, planmäßig Süddeutſche nach Norddeutſchland 
und die Preußen nach Bayern für längeren oder kürzeren Aufenthalt 
zu ziehen. Die Kenntnis, die jeder von ſeinem Gebiet und deſſen 
Geschichte hat, muß er verbreiten. Die Wiſſenſchaft muß volks- 
tümliche Schriften liefern, die dem gleichen Sweck dienen. Der Nund⸗ 
funk muß, wie es in Bayern bereits richtunggebend geſchieht, für den 
Often eingeſpannt werden, die Zeitungen müſſen aktiviert werden. 
Eiſenbahn, Verkehrsgeſellſchaften, alle müſſen den Olten zuſammen⸗ 
bringen helfen. Das lockert den Boden auf, bringt Bewegung in den 
Olten und belebt feine Wirtschaft. Wir ſind uns klar darüber: Die 
Regierung arbeitet, wir dürfen nicht abſeits ſtehen. Auf die freudige 
Mitarbeit jedes einzelnen kommt es allein an, wann eines Cages der 
Olten mit ſeinen Menſchen für das ganze deutſche Volk nicht mehr 
Sorgenkind iſt. Dr. Zilz. 


Von Sinn und Aufgabe des Bundes Deutſcher Offen, 


Vortrag in der Funkeſtunde Berlin und am Deutſchlaudſender von Dr. Frau: Lüdtke. 


Die Totalität des Staats- und Volksaufbaues erfordert auch eine 
Totalität der Oſtführung und damit der Oſtarbeit. 
Die Oſtfrage iſt ſeit je Lebensfrage des deutſchen 
Volkes geweſen. Auf allen Gebieten der Politik, der Wirtſchaft 


und Kultur beſtanden Wechſelwirkungen zwiſchen Reich und Oſtmark. 


Induſtrie, Landwirtſchaft, Handel des deutſchen Oſtens waren aufs 
engſte verknüpft mit den entſprechenden Lebensgebieten Deutſchlauds. 
Der Verkehr verband Oft und Weſt. Der Oſten beſaß keine 
Autarkie für fich. Er war und iſt ein unlösliches Stück des 
Geſamtvaterlandes; ſeine Menſchen waren und find ein unlöslicher 
Teil des Geſamtvolkes. Der Oſten war nicht nur Kornkammer des 
Reiches; aus ſeiner Bevölkerung baute ſich auch das Volkstum im 
übrigen Deutſchland, namentlich im weſtlichen Industriegebiet auf. Das 
letzte Jahrhundert brachte eine Verſtärkung des deutſchen 
Zuges aus dem Oſten nach dem Weſten. Auf Jahrhunderte 
deutſcher Wanderung zum Oſten, auf die ſchöpferiſche Zeit der Oſt⸗ 
kolonifation war der Nückſchlag erfolgt: die Wenſchen des 
Oſtens wanderten wieder weſtwärts, in die Großſtädte, die Induſtrie⸗ 
reviere des Neiches. Dadurch verringerte ſich die Bevölkerungsdichte 
der agrariſchen Oſtprovinzen; wir zählen heute in Oſtpreußen nur 
einige 60, in der Grenzmark Pofen - Weſtpreußen nur noch etwa 
40 Menſchen auf den Quadratkilometer. Das bedeutet, daß die 
Bevölkerungsdichte im Oſten teilweiſe nur die 
Hälfte oder gar ein Drittel des deutſchen Durch- 
chnitts erreicht. Die Erkenntnis dieſer Catſache, die ſich auch 
politiſch auswirken muß, verlangt einen Neuaufbau unſerer 
Arbeit im Oſten. 

Die Verdrängung einer Million deutſcher Menſchen aus den uns 
durch Verſailles entriſſenen Provinzen, der Verluſt weiten Naumes 
von hoher wirtſchaftlicher Bedeutung, die Wirtſchaftsferne Ojt- 
preußens, die Serſchneidung von tauſend Eiſenbahnlinjen, Chauffeen 
und Straßen, das Fehlen eines aufnahmefähigen Hinterlandes, die 
Schwierigkeiten der baueriſchen Oſtmark, endlich und nicht zum 
mindeſten die Gleichgültigkeit im Neich gegen das Schickfal der Grenz- 
gebiete vergrößerten hier die allgemeine Kriſis. Trotz vieler ſchöner 
Reden während der vergangenen 14 Jahre ſchien es doch ſo, als ob 
im Grunde der Oſten aufgegeben ſei. Die Staatsfürſorge erſchöpfte 
ſich in einem peinlichen und ſchließlich unfruchtbaren Subventionieren, 
dem man die wenig zutreffende Bezeichnung „Oſthilfe“ gab. Denn 
tatlächlich wurde dem Oſten ernſthaft und durchgreifend nicht ge- 
holfen. Die Sahl der ländlichen Swangsverſteigerungen in den an 
Polen grenzenden Provinzen überſtieg diejenigen der übrigen Landes 
teile um ein Vielfaches; da die Landwirtſchaft aber das Schlülſel⸗ 
gewerbe des Oſtens iſt, gerieten auch die anderen Sweige Jeines Wirt- 
ſchaftlebens in eine faſt unheilbare Verwirrung. 

Seit einem Jahrtauſend ift der Often Schickfalsland unſeres Volkes. 
Ohne die Wiedergewinnung und Wiedereindeutſchung des einftmals 
germaniſchen, in der Völkerwanderung preisgegebenen Oſtraumes wäre 
ein wirkliches Deutſchland nie entſtanden. Das deutſche Volk wäre 
in der Enge wischen Elbe und Rhein erſtickt. Der deutſche Zug 
des Mittelalters ins Oſtland gewann nicht nur entriffenen Boden ju⸗ 
rück, ſondern rettete und ſicherte die Zukunft von Reich und Volk. 
Nach der Neformation gingen die großen Entſcheidungen 
unjerer Geſchichte vom Oſten aus: Hier erwuchs der 


brandenburgiſch-preußiſche Staat, hier das Werk Friedrichs des 
Großen und Bismarcks, hier die Befreiung von 1893, die Einigung 
von 187. Als Oeutſchland 1918 zuſammenbrach, kämpfte der Olten 
weiter, in Poſen, in Oſtpreußen, in Oberſchleſien, mit der Waffe, 
mit dem Abſtimmungszettel. Die völlige Vernichtung der Ostmark 
konnte verhindert werden; aber weite Gebiete gingen in fremde Hand 
über. So blutete der Olten und war dem Verbluten nahe, als Adolf 
Hitler und die nationaljonaliſtijſche Bewegung die endgültige, ent⸗ 
ſcheidende Wendung brachten. Die Idee des tokalen Staates ſtieg 
machtvoll und ſieghaft empor; die Idee einer neuen, im National 
fozialismus verankerten Oftarbeit gewann Leben. 


Da die Oftfrage als deutſche Lebensfrage in alle Bereiche des 
öffentlichen und privaten Lebens eingriff, beschäftigten ſich unzähl⸗ 
bare behördliche Stellen und Körperſchaften, Regierungen und 
Minifterien, Kommunalverbände und Kammern, Univerjitäten und 
Inſtitute, Organisationen und Einzelperſönlichkeiten mit dem Oſten. 
Sumeiſt war es ein Nebeneinander, vielfach ein Gegeneinander, und 
oft genug wußte der eine vom anderen nichts. 


Jede ſtaatliche Arbeit muß unterbaut werden durch freie Volles 
tumsarbeit, jo wie jeder Führer zur Sand, jeines Sieles der 
Gefolgſchaft bedarf. Träger freier deutſcher Volkstumsarbeit im 
Olten und für den Oſten wurden Verbände, die aus der Not der Seit 
entſtanden waren. Aus der Ara Bismarcks ragte der Deutſche Oſt⸗ 
marken-Verein in die Gegenwart; aus dem Unglück der Oftmark, 
der Verdrängung aus heimatlicher Stätte und den Abſtimmungs⸗ 
kämpfen bildeten ſich der Deutſche Oſtbund und die Vereine der 
Heimattreuen. Studentiſche Gruppen, Negimentsvereine und Lands- 
mannjchaften der Nieder- und Oberſchleſier, Poſener, Weſt- und Oſt⸗ 
preußen — fie alle kämpften dafür, daß der Osten unvergeſſen blieb. 
Aber die Vielgeſtaltigkeit wurde zum Swieſpalt. Erſt als die 


Oſtbewegung in den Nationalfozialismus ein- 
mündete und damit unter die Sührung. Adolf 
Hitlers trat, konnte auch in ihr die Idee der 


Cotalität zum Sieg gelangen. 

Es ift das bleibende Verdienſt Alfred Noſenbergs, den 
Adolf Hitler zum Leiter des Außenpolitiſchen Amtes der NSDAP. 
berief, daß er dem Gedanken der oſtdeutſchen Totalität die tragende 
Grundfläche ſchuf. Im April d. J. errichtete er ein Kommiſſariat 
des Außen politiſchen Amtes mit dem Ziel, die 
Oſt verbände zuſammenzuſchließen und die Oft- 
arbeit neu aufzubauen. Er berief mich zum Rommijfar um 
zu meinem Stellvertreter meinen langjährigen Mitarbeiter Dr. Crnit 
Otto Chiele. Unter der Schirmherrſchaft des Oberpräfidenten 
von Brandenburg und Berlin, Gauleiters Wilhelm Kube, be- 
gründeten wir den 

Bund Deutſcher Offen, 


der im Mai d. J. auf dem hiſtoriſchen Boden Potsdams den erſten 
„ag des deutfchen Oftens“ feierlich beging. Aus dem 
ganzen Reich waren Menſchen der Oſtdewegung zuſammengeſtrömt; 
namentlich der Oſten ſelbſt hatte Kämpfer entfandt, die gemeinfam 
ein Bekenntnis zum BDO. ablegten, der nunmehr berufen war, dis 
zahlreichen einzelnen Verbände in ſich aufzunehmen. \ 
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Die Vereinigung dieler Verbände war kein ganz leichtes Werk, 
da der Gedanke der Totalität nicht überall be⸗ 
griffen wurde und ein überſtändiger Individualismus ſich gegen 
Vereinheitlichung und ſinnvolle Gleichſchaltung wehrte. Man wollte 
um jeden Preis die Vielfältigkeit der Verbände aufrechterhalten 
und ſich mit einer mehr äußerlichen Gleichſchaltung begnügen. Der 
tiefſte Sinn des gewaltigen Werkes unſeres Führers blieb jenen ver- 
borgen, die bis dahin in den Spannungen der liberalifti- 
chen Spoche gelebt hatten und nicht zu erkennen vermochten, daß 
erſt ihre reſtloſe Überwindung ein neues Kraftfeld für Arbeit und 
Aufſtieg ſchafjen konnte. 

Um dem Willen der Staatsführung auch in dieſem Punkt Nach- 
druck zu verleihen, ernannte der Herr Reichsminiſter des Innern Dr. 
Srick mich zu Jeinem Beauftragten. Inzwiſchen haben die meiſten 
der bis vor kurzem ſelbſtändigen Oſtorganiſationen ihre Eingliederung 
in den unter nationalſofialiſtiſcher Führung ſtehenden Bund Deutjcher 
Often beſchloſſen. Mit mehr als tauſend Gruppen, die nunmehr im 
ganzen Reich Träger der neuen Oftarbeit ſind, beginnt er ſein Werk. 

Der Bund ist in Landesgruppen eingeteilt, für deren Auf- 
bau und Ausbau die von mir eingeſetzten Landesführer verantwort- 
lich ſind. Die Landesführer berufen ihrerſeits die Führer der Unter⸗ 
gruppen und Ortsgruppen, die von mir beſtätigt werden 
müjjen. Zahlreiche neue Gruppen find im Entſtehen; Menſchen, die 
der Oſtbewegung bisher fernſtanden, drängen zu uns, weil fie ſpüren, 
daß die Oftfrage Deutschlands Schickſalsfrage iſt. 

In feinem Werk: „Mein Kampf“ hat der Führer in ſcharfen, 
gültigen Worten die Oſtfrage umriſſen. Es gilt, den Ger- 
manenzug nach dem Welten zu ſtoppen und das 
Antlitz des Deutſchen wieder oſtwärts zu richten. 
Im Oſtraum muß ſich, wie voreinſt, das Leben unſeres Volkes funda- 
mentieren und geſtalten. 

In feiner großen Friedensrede hat der Führer jede gewalt- 
jame Löjung der Grenzfragen grundfätzlich abgelehnt. Der Bund 
Deutſcher Often, aus dem Zdeengut des Nationaljozialismus ge- 
boren, weiß, daß mit dem Abfterben des liberaliſtiſchen Jeitalters 
auch die Grundſätze einer liberaliſtiſchen Nationalitätenpolitik 
abgestorben find. Gerade der Nationalſofialismus, der ſich mit 
heißem Herzen zum nationalen Gedanken bekennt, lehnt das ſoge⸗ 
nannte Germanilieren anderer Nationen ab. Ein Voll, das den 
Wen zur Nation beſchritten hat, das Nation im höchſten Sinne 

werden will, achtet jede andere Nationalität, ſo wie es die eigene 

geachtet wiſſen will. Der deutſche Nationalſozialismus diffamiert 
niemanden, ſo wie er ſich und ſein Volkstum von niemandem 
diffamieren läßt. 

Das ſind die Geſichtspunkte, unter denen der Bund Deutſcher 
Often ſeine Kulturarbeit treiben wird. A 

Aus der Verbundenheit von Volk und Reich mit dem von ſchwerer 
Not bedrängten, zerriſſenen und abgetrennten, aber gläubigen und 
kämpfenden Often ergibt ſich die 

Einzelarbeit unſeres Bundes. 

Eine ſtarke Oſtwerbung muß einſetzen; jeder Deutsche muß 
wiſſen, welche Bedeutung der Oſten bejitt. In allen deutſchen Hauen 
Toll ein Tag des deutſchen Ostens, an allen Univerſitäten 
und Schulen ollen Stunden des Oſten s von ihm künden. Bon 
der Grundſchule bis zur Hochſchule ſollen unſere jungen 


Oſlpreußen nicht Inſel, ſondern Brücke. 


Der Gauleiter von Ostpreußen der NS D AP., Erich Koch, hat am 


18. Juli einen bedeutſamen Gaubefehl herausgegeben. Er hat fol- 


enden Wortlaut: „Gelegentlich taucht in den Auslaflungen von 
Parkeigenoſſen das Wort von der „Injel, Oſtpreußen“ auf. Oft- 
preußemiſt keine Inſel. Die Brücke Oftpreußens über Weſt⸗ 
preußen ins Reich beſteht weiter und wied niemals aufgegeben. Da⸗ 
neben bildet Oſtpreußen die Brücke des Reiches in den 
gejamten Often. Eine Inſel kann ſolche Aufgaben nicht erfüllen. 
Ich befehle daher, daß in Zukunft nicht mehr von einer gar nicht 
beſtehenden Inſel Ostpreußen, ſondern von der Brücke und Vor- 
poſtenſtellung geſprochen werden joll, die Ostpreußen für das Reich 
darſtellt. Genau jo wenig wie es eine Lostrennung Oſtpreußens von 
Peußen gibt, genau jo wenig kann man von der „nſel Oftpreußen“ 
Sprechen.“ Mit dieſem Befehl ijt endlich energiſch Front gemacht worden 
gegen das gedankenloſe Geſchwätz von der Inſel und der „Kolonie“ 
Oſtpreußen. Ebenjo falſch iſt die Bezeichnung „Polniſcher Korridor 
für das abgetretene Westpreußen. Höchſtens vom Weichſel⸗Korridor 
kann die Nede fein. Die planmäßige nationalſozialiſtiſche Erziehung 
wird auch hier Wandel ſchaffen. Es muß dahin kommen, daß nicht 
nur die Oſtdeutſchen die Gefahr irreführender Bezeichnungen für 
Probleme oder Ceile unjeres Oſtraumes als gefährlich erkennen, 
Sondern auch die übrigen Bolksgenoſſen. Es gibt noch deutſche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bücher und Landkarten, in denen die Namen der zu Polen 
gekommenen deutjhen Ströme und Ortſchaften polniſch benannt find. 
Für uns heißt die Weichſel immer noch Weichſel und nicht Wisla, 
und ihre Städte kennen wir nur unter den alten Namen Dirſchau, 
Graudenz, Thorn und Bromberg und nicht unter Trzew, Grudziadz 


oder ſonſtwie. 


Bapern, kommt nach Ofipreufen. 


PP 


Menſchen erfahren, daß Jich jeit einem Jahrtauſend das deutſche 
Schickjal im Oſten entſchied. Die meiſten Schulgeſchichts⸗ 
bücher, auch ſolche noch, die erſt in allerletzter Seit entſtanden ſind, 
geben keinen Begriff hiervon; ſie behandeln die Oſtfragen fast wie 
Bagatellen. Die deutſchen Leſebücher vermitteln keine wirkliche 
Kenntnis oftdeutjcher Dichtung und Kultur. Das Schrifttum des 
Ojtens verlangt eine beſondere Pflege; die Buchhandlungen, die 
Büchereien ſehen den Often immer noch als Stiefkind an, um das 
man ſich nur notdürftig zu kümmern braucht. Wir haben ein reiches 
oſtdeutſches Schrifttum, wir haben ſchöpferiſche Geiſter; 
man wird das anerkennen müſſen, ob es bequem ift oder nicht. Der 
Rundfunk ſtellt ſich, ſeitdem er unter nationalſozialiſtiſche Leitung 
trat, erfreulicherweiſe kraftvoll in den Dienſt der Oſtidee; vorher war 
der Oſten auch hier Stiefkind. Ebenjo beginnt die Preſſee ſich für 
den Olten kräftiger zu rühren, und auch der Film will nicht völlig 
urückbleiben. Noch aber ſtehen Wiſſenſchaft und Sor 
ich eng bedenklich zurück. Wir haben keinen Anlaß, das wenige 
Geld, das für wiſſenſchaftliche Forſchung verfügbar iſt, auf Dinge zu 
verwenden, die unjerem ringenden Volk heute weltenfern liegen, wir 
haben aber alle Urſache, unſere Mittel und unjere Kraft in den 
Dienjt der Erforſchung des Ostens zu ſtellen. Auch unjere Gelehrten 
müſſen dem Leben näherkommen; wir können ihnen zahllofe Themen 
nennen, die der Bearbeitung wert find und den wiſſenſchaftlichen Nach- 
weis von der Geſtaltung des Oſtens durch den deutſchen Menschen 
erbringen werden. Unſer Often iſt Jo überaus reich an ſchöpferiſchen 
Kräften, an führenden Menſchen auf allen Lebensgebieten, an 
ewigem Deutſchtum, daß es der Arbeit von Generationen 
bedarf, um alles zu schildern. Dann gilt es, Kunſt und Künſtler 
des Oſtens zu fördern und nicht zum wenigsten auch das oſt- 
deutſche Cheater zu ſchützen. Die Pflege von Heimat 
und Volkstum muß verlebendigt werden; es ift Jinnlos, une 
Mujeen zu errichten; es ift aber ſinnvoll, Mundart und Sitte, Spiel 
und Can, Feiern und Feſte, Lied und Cracht der oftdeuffchen Gaue 
nicht abſterben zu laſſen, jondern zu erhalten und zu aktivieren. 


Daß die Wirtſchaft des Oſtens in all ihren Sweigen, daß 
nicht minder der Verkehr neuer Impulſe bedarf, daß praktijche 
Srenzlandarbeit notwendig iſt, daß der unvergleichlich ſchöne 
Olten l erwandert werden muß, das find Wahrheiten, denen nie- 
mand widerſprechen kann. 

Sur Durchführung aller hiermit verbundenen Aufgaben ſind vom 
Bund Oeutſcher Often Bundesämter und in feinen Landes- 
gruppen Landesämter geſchaffen worden, die in ihrem Endziel 
jenem einen großen Siel dienen, unſer Geſicht oſtwärts zu wenden 
und in jedem deutſchen Menſchen das Wiffen um feine Verbunden 
heit mit dem Oſten zu wecken. — Ich bin vor kurzem von einer Preſſe- 
fahrt zurückgekehrt, die Vertreter weſtdeutſcher Zeitungen aus dem 
Nhein-, Ruhr- und Saargebiet narh Oftpreußen und Danzig machten. 
Ich konnte feſtſtellen, daß in den Kameraden aus dem Welten von Tag 
zu Tag die Ergriffenheit wuchs, daß ſie ſich mit unſerem fo notvollen, 
ſchickſalsreichen und landſchaftlich herrlichen Oſten mit immer ſtärkeren 
geiſtigen Banden verknüpft fühlten. Einer dieſer Kameraden ſprach 
es aus, daß er mit einer journaliſtiſchen Schulaufgabe nach dem Oſten 
gekommen, daß aber aus ihr eine Lebensaufgabe für ihn geworden 
Jei. Der Bund Deutſcher Oſten wird dahin wirken, 
daß die Oftmark zur Lebensaufgabe jedes deut- 
ſchen Menſchen wird. 


Statiſtik der polniſchen Telegraphenämter. 


Nach einer neuen Statiſtik gibt es in Polen 4972 Telegraphenämter, 

von denen 3949 öffentliche Amter der Polt- und Celegraphenderwaltung 

‚find, während 1023 ‚Ämter von der Eiſenbahnverwaltung betrieben 
werden. 114 Amter find Tag und Nacht tätig, 80 bis Mitternacht, 308 

bis 22 Uhr, die übrigen nur einige Stunden am Tage. Der größte Teil 

der Amter im Verhaltnis zur Größe des Bezirks befindet ſich in den 

ehemals preußiſchen Gebieten. 

* 


Aus der Tſchechei. 


Wie uns die Landesgruppe Schleſien des Bundes Deutſcher Often 
mitteilt, hat das Prager Volksbildungsminſſterium durch Erlaß an 
alle ihm unterſtellten Schulen verfügt, daß alle Lehr⸗ und Lern 
mittel, die nicht in der Tfchechoflomakifchen Republik hergeſtellt und 
vom Minijterium zugelaſſen ſind, bis zum J. Oktober 1933 aus den 
Schulen verſch wunden ſein müſſen, a 

Da die deutſchen Schulen in der Cſchechoflowakei ungefähr 80 v. H. 
reichsdeutſche Lehrmittel und 50 v. H. reichsdeutſche Lernmittel beziehen, 
a diefe Maßnahme eindeutig gegen das Deutſche 

deich. 

Der Erlaß bringt dazu die verarmten deutſchen Gemeinden in eine 
schwierige Lage. Entweder muß der Schulbetrieb mit den Neſten der 
Lehrmittel kümmerlich weitergeführt werden oder die Gemeinden müſſen 
zur Anſchaffung neuer Lehr- und Lernmittel Schulden machen, über 
deren Deckung man ſich noch im unklaren iſt. ’ a 

Das Ainifterium kündigt in dieſem Erlaß Kommillionen an, die jede 
Schule beſuchen und Lehrer und Schulleiter, die dem Erlaß zuwider- 


handeln, beſtrafen werden. 
II 


Wir gehören zuſammen; wenn wir uns kennen, 
werden wir uns beſſer helfen können. 
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Die Bayern roden den Nordwald. 


Der Kampf um Bolksgrenzen und Staatsgrenzen wird heute auch 
mit willenſchaftlichen oder ſcheinwiſſenſchaftlichen Argumenten geführt. 
Bis in die Seit der erften Beſiedlung eines Landes verJuchen die 
kämpfenden Völker, den Nachweis darüber zu führen, ob ein Volk 
das erſte ift, das das Land unter den Pflug genommen hat, oder ob 
es erobernd andere Völker verdrängte. Wenn auch derartige Seft- 
ſtellungen wenig genug über die gegenwärtige Volkszugehörigkeit der 
Bewohner eines Landes ausſagen, Jo iſt es dennoch wertvoll, zu wiſſen, 
daß nicht nur die gegenwärtige Bevölkerung eines Grenzlandes deutſch 
iſt, Sondern daß es in ununterbrochener Geſchlechterfolge nur Deutfche 
waren, die den Pflug durch das Land zogen. Die bayerifche Oſtmark 
im weiteſten Sinne, nicht nur das ſtaatsbaueriſche Grenzgebiet, ſondern 
auch das ihm vorgelagerte deutſche Sprachgebiet in Böhmen, das 
Egerland und der Böhmerwaldgau, können den Kampf der Wijjen- 
ſchaft ſiegreich beſtehen, ur deutſches Land im wahrſten Sinne des 
Wortes ju ſein. 

Wenn auch manche Philologen in lelbſtmörderiſchem Eifer nach 
einigen ſlawiſchen Ortsnamen im fränkiſchen und oberpfälziſchen Hrenz⸗ 
gebiet ſuchen, deren flawiſcher (keineswegs tſchechiſcher) Urſprung 
durchaus nicht ſicher iſt, ſo kann es ſich an den wenigen Stellen, an 
denen vielleicht einmal Slawen geſiedelt haben, nur um einige ganz 
geringfügige Siedlungen handeln, die entlang den wegſameren Tälern 
von Böhmen aus durch die Grenzwälder „durchgeſickert“ ſind. Irgend- 
ein tſchechiſcher Anspruch auf diefes angeblich „urflawiſche“, gewalt- 
ſam germaniſierte Gebiet, wie er von tſchechiſcher Seite häufig er- 
hoben wird, iſt unfinnig, weil es eben niemals in Oftbayern irgend- 
welche nennenswerten flawiſchen Siedlungen gegeben hat. 

In Wirklichkeit war die ſiedlungsgeographiſche Lage zwiſchen 
Bauern und Böhmen nach der überſiedlung des bayerischen Stammes 
155 1 nach Bayern am Ende der Völkerwanderungszeit etwa 
olgende: 

Die Bayern beſiedelten das Gebiet zwiſchen Donau, Lech, Alpen 
und Enns, ſowie die wegſameren Täler nördlich der Donau. Wahr- 
jcheinlich haben fie auch Böhmen niemals ganz verlaſſen, da nicht an- 
zunehmen ift, daß der Sturm über eine ſo durchgreifende Organiſation 
verfügte, daß er bis zum letzten Mann das alte Siedlungsgebiet ge— 
räumt haben könnte. 

Die Kerngebiete Böhmens wurden zu diefer Zeit von flawiſcher 
Bevölkerung beſiedelt. Swiſchen Deutſche und Slawen aber ſchob 
ſich als riefenhafter Srenzwall der Nordwald ein, der damals 
ein undurchbrochener Urwald-Komplex von der Donau bis zum Sichtel- 

ebirge war. Waldfremd, wie noch heute, ließen die Slawen die 
Waldbeſtände völlig unberührt. Für fie war der Wald nicht Sied- 
lungsland, ſondern Srenzwüſte, die durch Verhauen noch unwegſamer 
gemacht wurde. Er ſollte eine undurchdringliche natürliche Seltung 
gegen Often ſein. 0 

Ganz anders ſtand der bayeriſche Stamm dem Nordwald gegen- 
über. Nachdem die Bayern yuerjt ihre Koloniſation alpeneinwärts 


Deutsche 
Reser- 
vaetion 


(Nemecka 
Reserve ce) 


Die Aufteilung Deutſchlands nach dem Plan des Tſchechen 
Hanus Kuffner 


und donauabwärts vorwärtsgetrieben hatten, griffen ſie in ſicherem 
geopolitifchem Inſtinkt auch nach dem Nordwald. Sie wußten, daß 
ihre Nordoſtgrenze nur dann gefichert ſein würde, wenn ſie die ganzen 
Grenzgebirge bis an den Oſtabhang ihrem Machtbereich eingliederten, 
und dieſe Eingliederung konnte für ein Bauernvolk nur in der voll⸗ 
ſtändigen Naumerfüllung durch Siedlungen beſtehen. Den Flüſſen 
entlang vordringend durchdrangen die Siedler die Uferlojigkeit des 
Waldmeeres, gliederten die Landſchaft in überſehbare Ceilgebiete auf, 
rodeten und ſiedelten. Klöſter und Adelsgeſchlechter hatten ſchon vor 
den Ungarueinfällen mit der Beſiedlung des Waldlandes begonnen. 


Schritt für Schritt erkämpften ſich die Bayern Neuland. In nörd⸗ 
licher und öſtlicher Richtung ſtieß die Kulturarbeit der Mönche aus 
Regensburg, Paſſau, Bamberg und Jpäter aus den großen Siedlungs- 
klöſtern Niederaltaich, Metten und Waldjaffen in die Wildnis vor; 
Noch heute können wir an Urkunden den Weg des Seligen Gunther 
verfolgen, der um das Jahr jooo Niederaltaich verläßt und ſich, kaum 
einen Kilometer von einer geraden Linie abweichend, den Weg quer 
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durch den Wald bis nach Gutwaffer in Böhmen erkämpft. Eine 
Siedlung nach der anderen gründete er auf ſeiner Kühnen Forſcher⸗ 
fahrt. Neben die geiſtliche Koloniſation trat während und nach den 
Ungarneinfällen die weltliche der großen Adelsgeſchlechter. Schließlich 
übernahmen die Klöſter in dem geſicherten Land wiederum die weitere 
Kulturarbeit bis zur vollen Naumerfüllung durch die deutſche Siedlung. 
Wie hart der Kampf gegen die Naturgewalten war, ſehen wir an 
einem vergilbten Blatt einer alten Chronik, die berichtet, daß Abt 
und Mönche des Siedlungsklofters Schlägl im Jahre 1218 auf der 
Grenzwacht verhungert ſind, da im Winter die Verbindungen zu den 
gefährdeten Vorpoſten nicht gehalten werden konnten. 

Trotz dieſer übermenſchlichen Schwierigkeiten, in denen ſchon vor 
faſt einem Jahrtauſend das harte Thema der Oſtmarknot anklingt, 
gelang das Siedlungswerk. An ſeinem Ende finden wir den ganzen 
Nordwald im Beſitz des bayerifchen Stammes, finden wir diesſeiks und 
jenfeits der heutigen Neichsgrenze deutſche Siedlungen, die bis auf 
den heutigen Tag das Bild vollſtändiger kultureller Einheit bewahrt 
haben. Nicht nur mit dem Recht der Lebenden, ſondern auch mit 
dem der Toten, die mit Rodehacke und Eifenpflug die Urlandſchaft 
des Nordwaldes in beſiedelte Kulturlandschaft verwandelt haben, 
können wir Bagerns Oftmark, Böhmerwaldgau und Sgerland als 
urdeutſch bezeichnen. . 3 . 

Die heutige Generation muß zeigen, ob ſie fähig iſt, wenigſtens zu 
verteidigen, was ihre Väter erworben haben. Feindliche Gewalten 
rütteln an Recht und Beſitz. Ganz Deutjchland erwache und weile 
fie in ihre Schranken! 


Dr. Kurt Trampler- München. 
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Kampf um Deulſchböhmen, das Vorfeld der bayeriſchen Oſtmark. 


Von Hanus Beer, Landesführer Bayern-Pfalz des Bundes Deutſcher Oſten. 


Dem Bund Deutſcher Oſten iſt die Aufgabe geſtellt, den ganzen 
deutſchen Oſtraum zu einer Einheit des kultur- 
politiſchen Willens und Handelns zuſammenzufaſſen. Wo 
vordem die flawiſche Weſtpolitik nur auf eine regional 
zerſplitterte deutsche Abwehr ſtieß, ſteht ſie heute einer ge⸗ 
Ichlofſenen geſamtdeutſchen Oftpolitik gegenüber. 
Sür das Deutſchtum der Tfehechoflomakei, deſſen Kampf bisher im 
Reich viel zu unbekannt geblieben ijt, bedeutet dieſe Catſache eine 
beſonders tiefgreifende Wandlung. Noch heute kann man die Anjicht 
hören, gegenüber der Tehechoflomakei gebe es kein eigentliches Oſt⸗ 
problem, denn mit Ausnahme des von Schleſien abgetrennten Hult⸗ 
ſchiner Ländchens jei ja die Neichsgrenze die gleiche wie die ehemalige 


Grenze zwi ſchen dem Reich und der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchiei: 


Um dieſe Auffaſſung mögen ſich Formaljuriſten ſtreiten. Volkspolitiſch 
iſt ſie jedenfalls unrichtig. Denn jenjeits der heutigen Neichsgrenzen 
gibt es eine Grenzlinie, feſt in das Bewußtſein der volksdeutjchen 
Bewegung eingegraben, die nach dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 
von der Bevölkerung des in Frage kommenden Raumes geſchaffen 
war. Am 5. November 198 kam zwischen dem Deutſchen Reich und 
den alliierten und aſſoziierten Hauptmächten ein Vorfriedensvertrag 
zustande, nach dem das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker das Grund- 
prinzip für die Neuordnung Curopas ſein ſollte. Auf Grund dieſes 
Rechtstitels erklärten die deutſchen Gemeinden Böhmens, Mährens 
und Schlesiens ihren Anſchluß än den neuen Staat Deutjeh-Öjterreich, 
der fie durch das Staatsgebietsgeſetz und ſeine Ausführungsverordnung 
in ſeinen Staatsverband aufnahm und därüber hinaus den Suſammen⸗ 
Schluß des gesamten deutſch⸗öſterreichiſchen Staatsgebietes mit dem 
Deütſchen Neich feſtlegte. Tchechiſche Bajonette und der Wortbruch 
unſerer Partner auf der Parifer Friedenskonferenz hat zwar dieſe 
aus dem Willen des Volkes ſelbſt gebildete Grenze wieder hinfällig 
gemacht, das deutſche Volk aber iſt ſich ihrer heute noch bewußt und 
müßte ſich als Volk aufgeben, wenn es ſie nicht mit dem ganzen Ein⸗ 
ſatz ſeines Willens verteidigte. Unſer Volkskanzler Adolf Hitler hat 
dieſem Willen in den Worten klaren Ausdruck gegeben, in denen er 
in ſeiner großen außenpolitiſchen Neichstagsrede erklärte, daß das 
deutſche Volk nicht beahſichtige, andere Völker zu germaniſieren, daß 
es ſich aber mit, aller Entſchiedenheit gegen jeden Ähnlichen Vorgang 
gegen das Deutſchtum wende. Niemand müßte für dieſes Streben der 
völkischen Selbsterhaltung mehr Verſtändnis haben als der tſchechiſche 
Außenminister Beneſch, der die in der Praxis von ihm ſelbſt leider 
ſehr mißachteten Worte geſprochen hat: „Patriotismus it mir die 
Liebe zur Kultur des eigenen Volkes und die Achtung vor der Kultur 
des anderen Volkes. Es gibt keine allgemein menſchlichen Kulturen, 
Jondern nur nationale. 5 . i 
Der tſchechoflowakiſche Staat ift nach diefen hohen Grundſätzen 
weder entstanden, noch hat er fie während feines bisherigen Beſtandes 
geachtet. Von jener berüchtigten Karte des Cſchechen Hanns 
Kuffner, die die neue chechoflowakei bis nach 
Luckenwalde vor die Core von Berlin und bis 
nach Regensburg und Paſſau ausdehnen wollte, 
der das Deutſche Reich nur als eine deutſche 
Neſervation nach dem Mufter der amerikaniſchen 
Indjauerreſervationen bestehen laſſen wollte, bis zu dem 
Kleinkrieg um jede Schule und jede Arbeitsſtelle, der heute in Böhmen 
die tägliche Not der deutschen Vollesangehörigen iſt, hat die Politik 
des mächtig gewordenen Techechentums Jtets die gleiche klare Linie 
erfolgt: zu kämpfen gegen deutſches Bolkstum. Sind auch auf der 
Parſſer Friedenskonferenz die weitreichenden tſchechiſchen Pläne, die 


tief in das deutsche Reichsgebiet hineingriffen, geſcheitert, jo it dennoch 


die Annexion Sudetendeutſchlands nicht weniger widerrechtlich als es 
die Annexion irgendeines andern deutſchen Landes im Widerfpruch 
zum Selbſtbeſtimmungsrecht geweſen iſt. Die erſte Jlawiſche Staats- 
bildung in dem innerböhmiſchen Raum, dem von den Cſchechen heute 
beanfpruchten Gebiet iſt getragen von einem Deutſchen, dem fränkifchen 
Kaufmann Samo. Als Lehrmeiſter auf allen Gebieten der menſch⸗ 
lichen Kultur wurden deutſche Siedler von den ſlawiſchen Fürſten ſelbſt 
ins Land gerufen. Bauern und Handwerker, Künſtler und Gelehrte 
wurden nahezu ausschließlich aus dem deutschen Volkstum rekrutiert. 
Die Prager Univerjität trat als erſte deutſche Univerjität ins Leben, 
die heutige Hauptſtadt der Tichechollomwakei ſtand bis in die Neuzeit 
hinein unter deutſchem Stadtrecht. Wer heute ein Lexikon der tſche⸗ 
chiſchen Sprache durchblättert, wird überall ſlawiſierte deutſche Worte 
für alle Gebiete der gehobeneren Kultur finden als Zeichen, daß die 
Deutſchen die Lehrmeister des Landes waren. Wer die Cſchechoſlo- 
wakei durchreiſt, wird in all den Gebieten, die ehemals zur Krone 
Böhmen gehörten, deutſche Denkmäler der Baukunſt finden. Es 
läßt ſich kaum ein Stadtbild von deutſcherem Ausſehen denken als 
as der Hauptſtadt Prag mit ſeinen Brücken über die Moldau, dem 
t.-Veits-Dom, dem Hradſchin, jener impoſanten Königsburg, die nſe⸗ 
mals aus der Phantaſie des iſchechiſchen Volkes emporgewachſen 
wäre. So iſt ganz Böhmen, nicht nur ſein deutsches Siedlungsgebiet, 
auch dort, wo es nicht deutſcher Volksboden iſt, wenigſtens deutſcher 
Kulturboden! Ein Land, deſſen Entwicklung auf ſeinem heutigen 
Stand nur erklärlich iſt durch den außergewöhnlich ſtarken Anteil der 
deutſchen Kultur an ſeiner geſamten Entwicklung. Deshalb wäre 
nichts ſelbſtverſtändlicher, als daß das tſchechiſche 
Volk in der engen Juſammenarbeit mit dem 
deutſchen Volk eine legensreiche Kraft lehen 


und auf ein freundnachbarliches Verhältnis 
zwiſchen beiden Völkern den größten Wert legen 
würde. Unter dem Einfluß der Gedankenwelt der franzöſiſchen 
Revolution und ſeiner nur ſtaatlichen Denkweiſe aber hat, abhängig 
von Paris, der tſchechoflowakiſche Staat die Bahn dieſer freund- 
ſchaftlichen Zuſammenarbeit nicht beſchritten. Seit 1919 führt er eine 
hartnäckige und konsequente Politik der Entnationaliſierung gegen die 
3% Mill. Deutſchen der Cſchechoflowakei, die nicht weniger als 23 v. H. 
der geſamten Staatsbürgerſchaft der Tſchechoflowakei ausmachen, in 
der ja bekanntlich das tſchechiſche Volk ſelbſt nicht einmal die Hälfte 
der Bevölkerungsziffer erreicht. Wenn wir verſuchen, in den aller- 
einfachſten Srundriſſen den Kampf des Tfeherhentums zu. umreißen, 
ergibt ſich folgendes Bild: Die Tſchechoſlowakei iſt im 
allgemeinen nicht der polniſchen Methode der 
ununterbrochenen Sewaltakte gefolgt, Jondern 
hat im Gegenteil darauf Wert gelegt, die deutſch⸗ 
feindlichen Maßnahmen nach außen geſchickt zu 
tarnen. So hörte man zwar von der tſchechiſchen Politik weniger 
als von der polniſchen, dafür aber war ſie in manchen Punkten 
weſentlich erfolgreicher. Ein radikaler Kampf gegen Bil⸗ 
dung und Beſitz des Deutſchtums Joll langſam 
zu einer Sprengung der geſchlollenen Mauer des 
deutſchen Siedlungsgebietes und ſchließlich zum Auf- 
gehen des deutſchen Volkstums in der tſchechiſchen 
Nation führen. Sunächſt einmal hat man darauf Wert gelegt, 
die Geſchlofſenheit des deutſchen Siedlungsgebietes wirkſam zu durch- 
brechen. Man entließ deutſche Beamte oder der⸗ 
Jette ſie in die entlegenſten Gebiete des Staates 
und pflanzte in das deutſche Siedlungsgebiet 
eine tſchechiſche Beamtenſchicht ein. Man brachte durch 
öffentliche Arbeiten Nationaltſchechen in das 
deutſche Sprachgebiet. Man teilte die Verwaltungs- 
einheiten Jo auf, daß zuſammenhängende große 
deutſche Gebiete zerſplittert und mit größeren Teilen des 
rein tſchechiſchen Siedlungsgebietes zu einer Einheit vereinigt wurden, 
jo daß die Deutſchen, anſtatt in deutſchen Verwaltungseinheiten zu- 
Jammengefafst zu ſein, in gemiſchtvölkiſchen Verwalkungseinheiten zu 
hoffnungslos unterdrückten Minderheiten wurden. Die erſten ent⸗ 
ſcheidenden Schläge aber fielen auf dem Gebiete der Wirtſchaft. Ein 
bekannter techechiſcher Politiker Jette der tſchechiſchen Wirtſchafts- 
politik das Siel, das Vermögen der deutſchen Volksgruppen auf 
dem Umweg über die Staatskaſſen in tſchechiſche Hände zu über⸗ 
führen. In der Cat iſt das weitgehend gelungen. Nach der Be- 
kanntmachung einer tſchechiſchen Wirtſchaftszeitſchrift — ich ſtütze mich 
hier mit Abſicht auf eine Siffer aus einer gegneriſchen Veröffent⸗ 
lichung — bringen die Deutſchen, die 23 v. H. der 
Staatsbevölkerung ausmachen, 50 v. H. der ge⸗ 
jamten Staatsfteuern auf. Während ſie ſo mehr als um 
das Doppelte überbeſteuert ſind, erhalten ſie bei der 
Nückverteilung der Steuern in Form von staatlichen Ausgaben faſt 
nichts. Das deutſche Schulweſen wird wirtſchaftlich 
eingeengt, tſchechiſche Industrien erhalten Subventionen, deutſche 
erhalten keine, überall iſt für tichechiſche Zwecke Geld da, während 
gegenüber deutschen Anforderungen die Staatskaſſe verſchloſſen bleibt. 
Diefe Benachteiligung des Deutſchtums wirkt um jo empfindlicher, als 
die wirtſchaftliche Kraft des deutſchen Volkstums 
bereits weitgehend durch Snteignungs maßnahmen aller 
Art gebrochen iſt. Rund 320000 Hektar landwirtſchaftlichen 
Bodens und noch mehr verſtaatlichtes Waldgebiet im Wert von 
Milliarden Tichechenkronen iſt dem deutſchen Volle genommen worden, 
ohne daß es eine auch nur halbwegs erträgliche Entſchädigung dafür 
erhalten hätte. Durch die Annullierung der ehemals öſterreichiſch⸗ 
ungarischen Kriegsanleéihe, die ſich nahem ausſchließlich in der Hand 
der Deutſchen Böhmens befand, hat die deutſche Volksgruppe eben- 
falls einen empfindlichen wirtschaftlichen Schlag erlitten. Durch fort- 
gesetzte Überbeſteuerung und Benachteiligung iſt die deutſche Volks- 
gruppe immer weiter in ihrer wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit her⸗ 
abgedrückt worden. Was ſich ſeit etwa zwei Jahren in der Tſchecho⸗ 
jlowakei vollzieht, kann man nicht anders bezeichnen als die ſuſte- 
matiſche Abwälzung der Arbeitslosigkeit auf die Schultern der deutſchen 
Volksgruppe. Während es in allen Ländern der Erde üblich iſt, daß 
öffentliche Arbeiten tunlichſt an die ortsanſäſſige Bevölkerung ver⸗ 
geben werden, erhält im ganzen deutſchen Sprachgebiet 
in Böhmen kaum eine deutſche Firma einen tſche⸗ 
chjiſchen Staatsauftrag Nicht einmal die Arbeitskräfte, 
mit denen die tſchechiſchen Firinen die Arbeiten ausführen, ſind 
deutſch. Die deutſchen Arbeitsloſen müjfen untätig zujehen, wie bis 
zum letzten Erdarbeiter für alle Neubauten ufw. Arbeitskräfte 
aus dem Innern Böhmens in das deutſche Sprach- 
gebiet importiert werden. Schon zum Anfang dieſer tchechi- 
ſchen Kampagne finden wir daher die erſchütternde Ziffer, daß die 
Arbeitslojigkeit in den deutſchen Gebieten auf die doppelte Höhe der 
Arbeitslofenziffer in den tſchechiſchen Gebieten hinaufgetrieben iſt. 
Verarmendes Deutſchtum bereichert das Tſchechentum, das iſt das 
Ergebnis einer vierzehnjährigen tſchechiſchen Wirtſchajtspolitik im 
böhmiſchen aum. Die wirtſchaftliche Zerſtörung der deutſchen 
Volkskraft hat ſelbſtverſtändlich ihre für das Volkstum empfind- 
lichſten Auswirkungen im kulturellen Leben. Denn die künſtlich er⸗ 
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zeugte Armut der deutſchen Bevölkerung verhindert es, vor allem 
auf dem Gebiete des Schulweſens, der tſchechiſchen Kulturpolitik wirk- 
jame Gegenmaßnahmen gegenüberzuſtellen. Cauſende deutſcher Schul- 
klaſſen wurden nach dem Kriege aufgelaſſen, die deutſchen Schulen 
jind veraltet. Dafür wird ſchon für ein tſchechiſches Kind ein Schul- 
palaſt errichtet. 1200 diefer tſchechiſchen Crutzſchulen 
find im deutſchen Sprachgebiet errichtet worden und 
Zehntauſende deutſcher Kinder find vor allem aus Gründen der wirt- 
schaftlichen Abhängigkeit ihrer Eltern von tſchechiſchen Arbeitgebern 
in dieſe Schulen gepreßt worden, in denen ſie, wenn nicht entnatio⸗ 
nalifiert, Jo doch ſchon in der erſten Generation mindeftens kulturell 
verbaſtardiert werden. Wie gefährlich dieſes ganze Vordringen iſt, 
zeigt, daß deutſche Städte, z. B. Budweis, die noch vor zwei bis drei 
Menſchenaltern rein deutſch waren, bereits heute nicht mehr den 
deutſchen Bevölkerungsanteil aufbringen, der notwendig wäre, um ſie 
auch nur als gemifchtjprachig anerkennen zu laſſen. Der gewalt⸗ 
politiſche Kampf des Tlſchechentums, der gerade in dieſen Wochen 
wieder mit Maſſenverhaftungen von Sudetendeutſchen eingeſetzt hat, 
mag das übrige tun, um dem ganzen deutschen Volk die Augen über 
die endgültigen Siele der tſchechiſchen Politik zu öffnen. 

Für das deutſche Neichsvolk ift es ſelbſtverſtändlich eine ſchmerz⸗ 
liche Erkenntnis, daß es außerſtande ift, das Los der deutſchen Volks- 
angehörigen jenjeits der Reichsgrenzen unmittelbar zu erleichtern. Im 
weſentlichen iſt der Kampf um die Erhaltung des Deutſchtums in 
Böhmen ein Kampf, der auf die Selbſthilfe der bodenſtändigen 
Deutſchen geſtellt iſt, die ſich unter der Schwere des äußeren Druckes 


dazu entſchließen ſollten, ſich in Einigkeit gegenjeitig die Hände zun 
Kampf um die Selbfterhaltung zu reichen. Hiefer Kampf wird aber 
nur dann erfolgreich fein können, wenn die Deutſchen in Böhmen 
zugleich wiſſen, daß ſie der moralischen und kulturellen Unterſtützung 
des deutſchen Geſamtvolkes ſicher ſein können. Hier hat jeder einzelne 
von uns die Pflicht zu erfüllen, die reichsdeutſchen Grenzgebiete 
kulturell ſtark zu machen, daß ſie zu lebendigen Ausſtrahlungspunkten 
deutſcher Kultur über die Reichsgrenze hinaus werden. Hier hat jeder 
die Pflicht, das feine dazu beizutragen, den kulturellen Selbſtbehaup⸗ 
tungskampf des deutſchen Volkstums in Böhmen durch geiſtige und 
materielle Hilfe zu unterſtützen. Vor allem aber iſt es wefentlich, daß 
die Deutſchen Böhmens das Bewußtſein haben können, daß das ganze 
deutſche Neichsvoll ſie als einen unkrennbaren Beſtandteil des deutſchen 
Geſamtvolkes achtet und entſprechend ihrer Leiſtung und Bedeutung 
in der geſamtdeutſchen Geſchichte dem Durchſetzungskampf des deutſchen 
Volkes auf der Erde eingliedert. Es iſt ein großer Unter 
ſchied, ob dieſe 3% Mill Deutſchen als Joge» 
nannte Minderheit den 6,7 Mill. Cſchechen ge=- 
genüberſtehen oder ob ſie dieſer geringen Sahl 
des tſchechiſchen Seſamtvolkes als unlösbarer 
BVeſtandteil des deutſchen loo- Millionen Volkes 
entgegentreten. Schon dieſer kleine zahlenmäßige Abriß zeigt; 
daß einfach der Lebenswille des deutſchen Gejamtvolkes, wenn er 
ſich täglich umſetzt in ſtarke Taten der gegenfeitigen Hilſe, letzten 
Endes den Sieg über die deutſchfeindlichen Kräfte erringen muß, ohne 
daß fremdes Volkstum darunter leidet. N 


Bayeriſche Gſtmarkenhilſe. 


Auf einer Amtswaltertagung des Kreiſes LandshutSilsbiburg, 
machte Kultusminiſter Schemm aufſehenregende Mitteilungen über eine 
bevorſtehende Oftmarkenbilfe, die den bayerifchen Oſtgebieten 
durch wirtſchaftliche Planung größten Stils wirkſame Hilfe bringen ſoll. 
Im Rahmen eines über Jahre ſich erſtreckenden Wirtſchaftsplanes ſoll 
die verkehrspolitiſche Erſchließung der bayerifchen 
Oltmark erfolgen. Der Miniſter machte im einzelnen folgende Aus- 
führungen: In den letzten Cagen und Wochen haben mit maßgebenden 
Firmen und zuſtändigen Stellen im Reichswirtſchaftsminiſterium wirk⸗ 
jame Verhandlungen über den Ausbau der deutſchen Nord-Süd- Waſſer- 
ſtraße ſtattgefunden, die erſt jetzt infolge der ſtrafferen Zufammenfaljung 
der Reichsgewalt in einer Hand zur Durchführung gelangen konnten. 
Roedereifirmen der Nheinſchiffahrt, deren Schiffspark ſeit Jahren 
unbenutzt ſtand, haben ihre Mitwirkung zugefagt. Es handelt ſich um 
die Fortführung der bis Würzburg bereits geſchaffenen Verbindung 
von Bamberg bis Regensburg Es iſt eine Er- 
ſchließung des Balkans und Öfterreichs ins Auge gefaßt. 


Die Erſchließung wird aber vor allem der notleidenden bayerifchen Oſt⸗ 
mark zugute kommen. Beſonders bemerkenswert it die Catfache, daß 
Ausſicht darauf beſteht, daß das Projekt ohne Reichsmittel, lediglich 
durch Privatinitiative durchgeführt werden kann. Von einer Sirma 
find bereits 40 000 N. in Ausſicht geſtellt worden. Aus den Mög- 
lichkeiten, die die Durchführung des Planes eröffnen, verdienen bejon- 
ders folgende Punkte Hervorhebung: Frachtgünſtiger Auſchluß des 
rheiniſch⸗-weſtfäliſchen Induſtriegebietes an österreich und die Donau? 
länder, die Brennſtoffverſorgung österreichs mit Kohlen kann gänzlich 
von Deutſchland übernommen werden; Abſatzmöglichkeit der baueriſchen 
Oltmark für Bruchſtein und Holz bis an die Oſtſee. Die Schaffung 
des großen Schiffahrtsweges brächte eine großdeutſche Orientierung 
oe öſterreichiſcher Wirtſchaftskreiſe. Die vom Neich untere; 
ützten Banken und die mit ſtaatlichen Mitteln ins Leben gerufenen 
Schiffskreditbanken könnten als Träger der Sinanzierung herangezogen 
werden. 


Gebt der bayerischen Ostmark Arbeit! 


Eine in ihren Erzeugnissen außerordentlich vielfältige Wirt- 
schaft hat im bayerischen Ostgrenzraum von Hof bis Passau der 
Grenzlandbe völkerung das Existenzminimum geschaffen, das durch 
die Erträgnisse der Forst- und Landwirtschaft nicht erreicht 
werden kann. 


Die Existenz der Grenzlandbevölkerung und damit die volks- 
politische Sicherheit des bayerischen Abschnittes der Ostgrenze 
des Reiches hängt im wesentlichen davon ab, ob aus- 
reichende Aufträge der Ostmark das Mindest. 
maß an Arbeit geben, das zum Erwerb eines kargen 
Lebensunterhalts unumgänglich notwendig ist, 


Aufträge aus Einzelhandel, Großhandel und Industrie, von 
Reich, Staat und Gemeinden, von Privat- und Staatswirtschaft 
könnten und müßten dieses Grenzgebiet an deut- 
scher staatspolitischer Feindgrenze vor dem 
nationalen Untergang retten, denn die Vielfältigkeit 
der Waren, die die Wirtschaft dieses Gebietes — notwendiger“ 
weise und aus vielerlei Gründen zwangsläufig qualitativ hoch- 
wertig und preiswert — erzeugt, geben jedem Kaufmann, jeder 
Behörde, jedem Industrieherrn im weiten deutschen Vaterland 
die Möglichkeit, durch Aufträge, ob groß oder klein, dei 
bayerischen Ostmark Rückhalt und Krait zum wirtschaftlichen 
und völkischen Grenzkampf zuzuführen, 


Die bayeriſche Oftmark liefert: 


Holz, Holzwaren, Holzprodukte, beſonders Holzmöbel für 
Garten, Haus und Wochenend, Holzſportgeräte wie Paddel- und Zalt- 
boote, Holzſpielwaren, alle Papierſorten. 

Metalle für Industrie- und Bauverwendung, Metallfertigwaren, 
u. a. Laufgewichtswaagen, Dezimal-, Brückenwaagen, Viehwaagen — 
die verſchiedenſten Drahtarten, Maſchinenmeſſer und Sägen. 

Webwaren — handgewebt und maſchinell in Leinen, Halbleinen, 
Baumwolle, Wolle. (Wäſcheſtoffe, handgewebtereinwollene 
Auto-, Neiſe⸗ und Schlafdecken u. a. m.) 

Handarbeiten — handgeklöppelt — handgeſtickt (Decken, Läufer, 
Handſtickereien, die Jog. echten Fran kenwald⸗ Arbeiten, 
Bad Stebener Handarbeiten. 

Steine, Naturstein- und Kunststeinerzeugnisse, u. a. Baſalt- und 
Quarſſchotter, Pflaſterſteine — Steinzeugwaren, Kunſtmarmor, Spül- 
fteine, Wafferberken. 

Erden — Tonerzeugnisse, J. B. Blumentöpfe, Ofenkacheln. 

Porzellan, . B. Voſeuthaler, Hutſcheureuther, Bauſcher, Edelſtein, 
Molchendorj, Thomas, Ciſchenreuth u. a. bekannteſte Sirmen. N 

Kristall- und Glas - Erzeugnisse zur induſtriellen und jonſtigen 
Weiterverarbeitung (. B. optiſches Brillenglas) ſowie Gtasfertig- 


waren, u. a. Swieſeler Kriſtall, Vier- und Weinflaſchen, Slaſchen für 
chemiſche, pharmazeutiſche, medizinifche, kosmetifche Zwecke. 

Konserven: Waldbeeren, Sdelpilze, Obſtkonſerven, Fruchtſäfte 
(65 v. H. rein Zucker), Semüſekonſerven. 

Flechtarbeiten: Körbe aller Arten für Poſt, Eifenbahn, 
Heer und Marine, Geſchoßkörbe, Strandkörbe — kunſtgewerb⸗ 
liche Baſt⸗ und Strohflechtarbeiten. 

Leder und Lederwaren (Sohlleder, Skiſtiefel, Militär-, Neit⸗ 
ſtiefel — Sigarrentaſchen, Schreibmappen). 

Perlmutter-Erzeugnisse, vor allem Knöpfe 
Arten, Bohrungen und Qualitäten. 


in allen Größen, 


Bürsten- und Besenfabrikation, Bettfedern- und Daunen 
verarbeitung. 
Sonder- und Einzelerzeugnisse — Kondrauer Minerale 


walfer (alkaliſcher Sauerbrunnen), Webeblätter, Webegeſchirre, 
Steatit — Magnefia, Aluminiumfolien. Wieſauer Lebkuchen 
(a. ohne Stempel), Seilerwaren u. a. m. 


Nur eine kleine Auswahl aus den einzelnen Warengruppen iſt hler 
0 \ ra . 
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Staatsminiſter Eſſer. 


Der Schirmherr der Landesgruppe Bayern-Pfalz des Bundes 
Deutſcher Oſten, Staatsminiſter Hermann Effer, iſt am 29. Juli 1900 
ju Noehrmoos, Bezirksamt Dachau; geboren. Er beſuchte die Volks- 
Ichule und anſchließend das Humaniſtiſche Sumnafium in Kempten im 

llgäu. Als 17jähriger Kriegsfreiwilliger trat er in das Kgl. bayerijche 
9. Seldartillerieregiment ein. Im Sommer 1918 erfolgte die Ein- 
berufung ins Feld zum Kgl. bauer. 19. Seldartillerieregiment. Oktober 
1919 Eintritt in die deutſche Arbeiterpartei. Im Jahre 1920 wurde 
Staatsminister Eſſer erster Schriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“. 
Als 22jähriger Freiheitskämpfer wurde er zu drei Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteiſt wegen Sprengung einer leparatiſtiſchen Berfamm- 
lung zuſammen mit dem Führer Adolf Hitler. 1925 wurde er 
Propagandaleiter der Partei, 1924 Reichspropagandaleiter der 
Großdeutſchen Volkesgemeinſchaft und im Jahre 1925 Reichs- 
propagandaleiter der neugegründeten Nationalſozialiſtiſchen Deutschen 
Arbeiterpartei. Staatsminister Efjer hat die Mitgliedsnummer 2 der 
NSDAP. In den Jahren 1926-1932 wirkte er als Hauptſchrift⸗ 
leiter des „Illuſtrierten Beobachters“, 1928 wurde er Mitglied des 
Kreistages von Oberbauern. Vom 8. Dezember 1929 bis zum 22. April 


1933 war er Mitglied und Sraktionsführer der NSDAP. im 
Münchener Stadtrat. Am 24. April 1932 erfolgte ſeine Wahl in den 
Bayerifchen Landtag. Am 5. März 1933 wurde Staatsminifter EjJer 
Mitglied des Reichstages. In raſcher Folge wurde er am 9. März 
zum Staatskommiſſar 3. b. V. ernannt, am 17. März 1933 zum Staats- 
lekretär, Abteilung Arbeit, am 12. April 1933 zum Staatsminiſter und 
Chef der Staatskanzlei. Miniſter Ejfer wurde am 28. April Präſident 
des Baperiſchen Landtages. 


Staatsminiſter Hermann Effer ift einer der eifrigfien 
Sörderer der Oſtraumidee des Sührers, deſſen ältefter 
Mitkämpfer er ift. Seine befondere Sorge gilt der verkehrspolitiſchen 
und wirtſchaftlichen Erſchließung des baperiſchen Oſtens. Staats- 
miniſter Eſſer unterſtützt in tatkräftigſter Weiſe die Arbeit des Bundes 
Deutſcher Oſten in der bayerifchen Oſtmark und hat ſeiner Verbunden 
heit mit den Sielen des Bundes Deutſcher Oſten durch Übernahme der 
Schirmherrſchaft über die Landesgruppe Bayern-Pfalz des Bundes 
Deutſcher Often und durch ſeinen Eintritt in den Bundesführerrat 
Ausdruck qęqeben. 


Oberpräſidenk Erich Koch gewinnt die Arbeitsichlacht in Oſtpreußen. 


Unſere Seit ift jo überreich an weittragenden Ereigniſſen, daß wir 
ihre Erſchelnungen und Auswirkungen gar nicht in dem Maße be⸗ 
achten können, als ſie es verdient haben. Mit die größte Cat iſt die 
großartige Geſamtplanung des wirtſchaftlichen und ſoziologiſchen Auf- 
baus von Oſtpreußen. Sie ift ein geniales Werk. Oſtpreußen hat 
begonnen unter einem neuen Herzen neu zu ſchlagen. Kaum daß die 
erſten Nachrichten über die zu unternehmenden einſchneidenden Maß- 
nahmen verklungen waren, ſpürte man ſchon die pfuchologiſche Aus- 
wirkung der Catſache, daß der Provinz Oſtpreußen eine Hauptrolle 
im Sefomtaufbau des nationalfozialiftijchen Staates zugeſprochen ſei: 
30 Kreiſe ſind frei von Arbeitsloſen, und zwar die Kreiſe: Pillkallen, 


Preußiſch-CEylau, Niederung, Löten, Johannisburg, Braunsberg, 
Wehlau, Darkehnen, Mohrungen, Heilsberg, Luck, Preußiſch-Holland, 
Landkreis Elbing, Stuhm, Marienburg, Gerdauen, Neidenburg, 


Bartenſtein, Treuburg, Tilfit-Ragnit, Heiligenbeil, Marienwerder, 
Angerburg, Insterburg, Noſenberg, Nöffel, Sensburg, Oſterode, 
Stallupönen und Labiau. Sie haben ihre Erwerbsloſen, deren 
Ziffer zum Teil ſehr hoch war, ſämtlich wieder in den Arbeits- 
prozeß eingefügt und darüber hinaus noch Arbeitsloſe aus anderen 
Kreiſen untergebracht. So hat allein der Kreis Niederung 
800 Arbeitsloſen aus Tilfit eine neue Exiſten; ermöglicht. Die letzten 
vier Kreiſe werden in kürzefter Seit gleichfalls von der Geißel der 
Arbeitslosigkeit befreit ſein. Außerdem ſoll demnächſt damit begonnen 
werden, 50006000 Arbeitsloſe der Stadt Elbing, die von Jämtlichen 
deutschen Städten die böchſte Erwerbsloſenziffer aufweiſt, auf dem 
Lande und in kleineren Städten unterzubringen. Das Oberpräfidium 
hat alle oſtpreußiſchen Gemeinden angewieſen, ſofort Jämtliche bisher 
aus Mangel an Mitteln zurückgestellten Eigenarbeiten zu ermitteln, um 
hier die Elbinger Arbeitsloſen anſetzen zu können. Darüber hinaus 
will Oftpreußen ſchon Ende Auguft in der Lage ſein, eine größere An- 
zahl von Arbeitsloſen aus dem Reich zu übernehmen. 

Auch dieſer Tag, an dem ſich zum erſten Male ein Stück deutjchen 
Pen Rn Sluch der Arbeitslofigkeit gelöft hat, wird un die 
Annalen der deutſchen Nachkriegsgeſchichte mit leuchtenden Buchſtaben 
eingetragen werden. Was das für den einzelnen zu bedeuten hat, von 
der Sorge der Arbeitsbeſchaffung befreit zu fein, wieder arbeiten zu 


Können, kann nur derjenige ermeſſen, der ſelbſt arbeitslos geweſen iſt 


oder in einem Arbeitsamt tätig war und dort das Elend kennen- 
gelernt hat. Das eigentlich ſchon hiſtoriſche Pillkaller Sonntagsgefecht 
vom 16. Juli hat ſich zu einer großen „Schlacht“ entwickelt. Die Be⸗ 
eiſterung aller Beteiligten kennt keine Grenzen. Die Arbeitsloſen 
elbſt ſind unterwegs, um neue Arbeitsstellen ausfindig zu machen; ſie 
beſchaffen ſich Jelbft ihren Spaten und ihre Hacke und ſind ſtolz, daß 


ſie am Gelingen des großen Verkes mithelfen können. Eine Er- 
hebung iſt im Gange, wie ſie Ostpreußen feit 1813 nicht mehr ge- 
Jehen hat. 


Dieſes blitzſchnelle Verſchwinden der Arbeitsloſen iſt nicht ein 
Augenblickserfolg. Es ift das Nelultat richtiger und zielbewußter 
energischer Arbeitsbejchaffung. Doch darf es nicht gleich als eine 
fertige Geſundung geprieſen werden. So ſchnell geht ein jahrzehnte⸗ 
lang vernachläffigter Gefundungsprozeß nun doch nicht vor ſich. Wohl 
aber iſt es ein fehr gutes Omen und der Anfang einer ganz un- 
geheuren Neugeſtaltung des Oſtpreußenraumes. Denn zumindeſt wird 
durch die Eingliederung dieſer Arbeitsloſen die Abwanderung nach 
dem Welten unterbunden und der Entoölkerung Oſtpreußens entgegen⸗ 
geſteuert (diefe betrug allein im Jahre 1932 annähernd 30.0001). Und 
das ift ſchon ſehr viel. Denn die Bevölkerungsdichte Oftpreußens, 
jaft die „dünnste“ von ganz Deutſchland (61, Reichsdurchſchnitt 
139), hätte ſich kur; oder lang verhängnisvoll ausgewirkt, wenn 
man bedenkt, daß ſie nicht einmal die Hälfte der Bevölkerungsdichte 
von Polen ausmacht. 8 

Aus dieſem an ſich nüchternen Berichte erſieht man, was un- 
erſchütterlicher Glaube auszurichten vermag — in wenigen kurzen 
Tagen wurde mehr geleiftet, als es der gelangweilte Amtsjchimmel in 
den faujend „zuständigen“ Büroftuben im Laufe eines ganzen Jahr⸗ 


zehnts zu bewältigen vermochte. Da mögen noch Jo viele ängftliche 
Semüter aus dem Lager der „Katheder-Wirtſchaftspraxis“ das 
Kochſche Programm als eine Politik im luftleeren Naum beurteilen, 
die Cat allein beweiſt, daß es eine höchſt konſequent durchgeführte, 
erdgebundene und blutdurchpulſte Naumpolitik if. Denn Neu- 
verwurzelung pon Blut an Boden auf dem Wege der 
Neuſchaffung von Arbeit jedweder Art, d. h. neuer Exiſtenzaufbau, 
wozu die Neubildung von Bauerntum genau Jo gehört wie die Her- 
anziehung von Arbeitern in die neue Wirtſchaftsſtruktur der Neben- 
erwerbsſſedlung, it Raumpolitik. Oſtpreußen, der Naum ohne 
Volk, ſoll in kürzefter Seit zu einem Naum mit Volk umgeſtaltet 
werden, damit er einen natürlichen lebendigen Wall bilde gegen die 
ſlawiſche Invafion. Daß es dieſes Mal bejtimmt gelingen wird auch 
ohne gedanken- und ideenloſe „Oſthilfen“, „Sanierungen“, 
„Subventionen“ u. a. m., davon Jind wir alle feſt 3 


r. Lüder-Lühr. 
* 


Oftpreußen in der Statiſtik. 


Die Provinzialverwaltung Oſtpreußen hat die „Statiſtiſche Jahres- 
überſicht 1932“ über die Entwicklung Oſtpreußens geliefert. Das 
Werk ift im Auftrag des Landeshauptmanns der Provinz Oſtpreußen 
im fünften Jahrgang herausgegeben vom Statiſtiſchen Amt der Pro- 
vinzialverwaltung und ſtellt einen Sonderdruck aus dem Verwaltungs- 
bericht 1932 dar. Wie Dr. Ernft Ferdinand Müller, der Leiter des 
Statiſtiſchen Amtes, in ſeinem Vorwort betont, iſt die Sielſetzung, ein 
alle mwiljenswerten Daten der Provinz enthaltendes Nachſchlagewerk 
zu ſchaffen, auch in dieſem erreicht worden. Die Arbeit gliedert ſich in 
drei Hauptteile; der erſte umfaßt die Cabellenwerke, und zwar über 
Verkehrsweſen, Volkswohlfahrt, Volkswirtſchaft und Sinanzen, Be⸗ 
völkerung, Wahlen und Allgemeine ſtatiſtiſche Angaben über Oft- 
preußen; der zweite Teil enthält zahlreiche Schaubilder, die das Ca- 
bellenmaterial zum großen Teil anschaulich machen; und der dritte Teil 
endlich gibt Zahlen zur Konjunkturentwicklung in Oſtpreußen 1932, 
In erſter Linie iſt diesmal, wie Dr. E. F. Müller ſchreibt, der Ab⸗ 
ſchnitt „Bevölkerung“ mit Rückſicht auf unjere in Oſtpreußen bejon- 
ders bedeutungsvollen nationalpolitiſchen Belange ausgebaut worden; 
fo finden wir hier neben der natürlichen Bevölkerungsbewegung 
auch die Ergebniſſe der Wanderungsbewegung. Weitere Ergänzungen 
haben die Abſchnitte „Verkehrsweſen“ und „BVolkswirtſchaft“ er⸗ 
jahren, die u. a. auch eine Überſicht über den neueſten Stand der land⸗ 
wirtschaftlichen Sicherungs- und Umſchuldungsaktion enthalten. Aus 
dem Wahlmaterial laſſen ſich ferner ſämtliche Phaſen der national 
ſozialiſtiſchen Bewegung in Ostpreußen im Kampfe um die politiſche 
Macht verfolgen. In kurz gefaßter Form ſind Jogar ſchon die wich⸗ 
tigſten Ergebniſſe der letzten Zählungen dargestellt, um Jo die haupt 
Järhlichften Bevölkerungs- und Wirtſchaftsdaten Oſtpreußens und auch 
der abgetrennten Gebiete bekanntzumachen. Die oſtpreußiſchen Pro- 
vinzial= und Kreisſtraßen haben insgeſamt eine Länge von 11 639,3 
Kilometer, auf denen neben den vielen „Hafer“ und ſonſtigen Mo- 
toren rund 35 000 Kraftfahrzeuge fahren. Das ergibt, daß unter 
1000 Ostpreußen etwa 64 im Beſitze eines Kraftfahrfeuges ind. Da 
die Zahl der Kraftfahrzeuge aber in den letzten Jahren gewaltig ge⸗ 
ſtiegen ift, der Verkehr aber im allgemeinen auch noch abgenommen hat, 
braucht man ſich nicht beſonders zu wundern, daß die Entwicklung der 
Einnahmen der oſtpreußiſchen Kleinbahnen ſowohl im Perfonen- wie 
im Güterverkehr ebenſo wie bei der Reichsbahn von rund 5 Millionen 
Reichsmark im Jahre 1927/28 auf jetzt rund 3 Millionen AM. nach 
unten gegangen ſſt. Die Siedlung, die in den Jahren 1930 und 1931 
insgeſamt 4000 Stellen überſchritten hatte, hat 1932 nur gut 2000 
Stellen aufzuweisen, die ſtatt eines Flächenraumes von weit über 
39000 ha nur noch knapp 20000 ha umfallen. Erſchütternde 
Zahlen bringt der Abſchnitt über Volkswohlfahrt, der Arbeit 
der Provinzialbehörden an Hilfsbedürftigen, Geiſteskranken, Blinden, 
Taubjtummen und Krüppeln, an Sörſorgescglüngen und Kranken. 
Bei den Sahlen über die oſtpreußiſche Bevölkerung verdienen 
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beſonders die über die Wanderbewegung in den Jahren 1929 bis 
1932 Beachtung, zu denen fünf Schaubilder eine Überſicht geben. 
Ein Schaubild über die Wahlergebniſſe zum oſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
landtag zeigt, wie die Nationalſozialiſtiſche Partei in Oſtpreußen 
jeit dem Jahre 1929 gewiſſermaßen aus dem Boden geſtampft 
worden iſt. Der Bericht über den Konjunkturablauf des 
Jahres 1932 behandelt die Arbeitsmarktlage und Bevölkerungsbe⸗ 
wegung. die Lebenshaltung, die allgemeine Wirtschaftslage und die 
Landwirtſchaft insbeſondere. In einem Geſamtüberblick wird zum 
Schluß die Folgerung gezogen, daß die ſchweren Jahre der Kriſe zu 
viel von der Wirtſchaftsſubſtanz Oſtpreußens vernichtet haben, als 
daß die Provinz in der Lage wäre, den Anſchluß an einem allge- 
meinen Wirtſchaftsaufſtieg unmittelbar und allein aus eigener Kraft 
zu gewinnen. Das wird erſt dann möglich jein, wenn mit der Schaffung 
geſunder Nentabilitätsverhältnilſe zugleich auch die unerträgliche Sſo- 
lierung Oſtpreußens durch den Korridor überwunden iſt. 


* 
1,5 Millionen Menschen ſollen den volksleeren Raum 
in Oſtpreußen füllen. 

. Anläßlich einer Beſichtigung der politiſchen Amtswalter der 
SO AP. der ermländiſchen Kreiſe Braunsberg und Heilsberg durch 
den Oberpräſidenten und Gauleiter Staatsrat Koch in Wormditt am 
Sonntag fand auch ein Empfang der Behördenvertreter der beiden 
Kreise ſtatt. Neben den Leitern der kommunalen Selbſtverwaltungs- 
körperſchaften waren die Spitzen der anderen Behörden, der Kirchen 
und Schulen erſchienen. Der Oberprälident wies in feiner Anſprache 
darauf hin, daß die neue Staatsführung nicht von jedem verlange, 
daß er nunmehr urplötzlich ſich umſtelle. Das mindeſte aber, was 
verlangt werden muß, ſei die Anerkennung der neuen 
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Staatsgewalt und Lopalitätihr gegenüber. In ſeinen 
weiteren Ausführungen machte der Oberpräſident inter- 
ejjante Angaben über das von der Regierung ge- 
plante Umfiedlungsprogramm Weft-Of. In einem 
gewaltigen Sünf- oder Sehn Jahresplan Jollen 
ungefähr 1,5 Millionen Menſchen den volksleeren 
Raum in Oftpreußen füllen. Die damit verbundene In- 
duftrialifierung werde aber keine weitere Überproduktion der deutſchen 
Snöuftrie zur Folge haben. In erjter Linie komme die Verwirklichung 
dieſes gigantiſchen Planes dem oſtpreußiſchen Bauern zugute, der dann 
einen größeren Abfatzmarkt für jeine Produkte finde und in einem 
weit größeren Umfange als bisher Veredelungswirtſchaft treiben könne, 
Straffer Zufammenſchluß ſämtlicher Stellen bei der Durchführung 
dieſes Planes werde dafür Jorgen, daß kein Gegeneinanderarbeiten 
wie bei den Hilfsmaßnahmen der vergangenen Seiten erfolge. 

Weitere Verlautbarungen über dieſes umfangreiche Geſetzwerk Jeien 
nach. Beratung im Neichskabinett in Kürze zu erwarten. Im Namen 
der verſammelten Beamten dankte der ſtellvertretende Landrat des 
Kreiſes Braunsberg, Regierungsaſſeſſor Pütz, dem Oberpräſidenten 
für feine Worte. Ber Redner wieß darauf hin, daß der heutige Tag 
in gewiſſer Beziehung eine hiſtoriſche Bedeutung habe, da gerade heute 
in den katholiſchen Kirchen des Ermlandes ein Dankgebet für die 
glückliche Beendigung der Konkordatsverhandlungen abgehalten worden 
ſei. Wenn der Oberpräſident als Mindeſtforderung Loyalität ver- 
lange, jo ſei heute kein Grund für den Katholiken mehr da, nicht nur 
loyal, fondern voll und ganz mit aller Kraft für den Staat einzu- 
treten. Dieſes Versprechen gebe er auch im Namen des kommenden 
Landrats. Nach dieſem Empfang ſetzte der Oberpräfident ſeine Neiſe 
nach Königsbrg fort. 


Die baltiſchen Staaten. 


l Eftland. 


Es erweiſt ſich, daß der Anfang Juli von der Regierung Töniſſon 
herbeigeführte Sturz der eſtländiſchen Krone in die ohnehin an- 
geſpannte und undurchſichtige politiſche Lage des Landes eine weitere 
Verwirrung hineingebracht hat. Die beiden Slügel der bereits Anfang 


Juni auseinandergebrochenen Agrarpartei, die Altlandwirte und die 


Anſiedler, gingen auch in ihrer Einſtellung zum Kronenfturz verſchiedene 
Wege: die Anſiedler ſtimmten im Parlament als Regierungspartei für 
das Abgehen vom Goldſtandard, die Altlandwirte dagegen. Von den 
beiden anderen größeren politiſchen Gruppen gehörte die Nationale 
Mittelpartei, die neben den Neuſiedlern das tragende Gerüſt der 
Regierung Cöniſſon bildet, zu den Kronenſtürzern, während die Sozfal⸗ 
demokraten die Abwertung der Krone aufs ſchärfſte bekämpfen. In— 
deſſen it die Stellungnahme der Nationalen Mittelpartei zur 
Währungsfrage lange keine einheitliche. Die Nationale Mittelpartei 
iſt, ebenſo wie die bereits in ihre urſprünglichen Beſtandteile wieder 
aufgelöſte, vereinigte Agrarpartei, durch den Zujammenfchluß 
mehrerer politiſcher Parteien entſtanden, die ſich vor der Ver 
ſchmelzung erbittert bekämpft hatten. Schon bei der Parlaments- 
abſtimmung, die das Schickſal der Krone entſchied, erklärte ein be- 
trächtlicher Teil der Mittelparteien, daß ſie in der Goldſtandardfrage 
der Regierung gegen ihre eigentliche Überzeugung nur deswegen Ge- 
folgſchaft leiten würden, weil ein Rücktritt der Regierung angeſichts 
der gegenwärtigen aufs äußerste angeſpannten politiſchen Lage unter 
allen Umſtänden zu verhindern ſei. Es erfolgte ſogar der Austritt 
eines Abgeordneten aus der Mittelparteifraktion. Die Folge war, 
daß die von den verſchiedenen Flügeln der Mittelpartei beeinflußten 
Zeitungen in ihrer Bewertung der Lage grundjäglich auseinander- 
gingen und ſich innerhalb der mittelparteilichen Preſſe in der Kronen- 
frage zwei ſcharf voneinander getrennte Fronten herausgebildet haben. 
Die Stellungnahme der deutſch-ſchwediſchen Parlamentsfraktion bildet 
leider ein weiteres Beiſpiel für das im Lande herrſchende politische 
Durcheinander. Wie verlautet, ſoll dieſe Fraktion beſchloſſen haben, 
für den Kronenſtur; zu ſtimmen. Tatſächlich ſtimmte nur ein deutſcher 
Abgeordneter dafür, der zweite war bei der Abſtimmung nicht ju⸗ 
gegen, während der dritte ſich ſeiner Stimme enthielt. Es muß aller- 
dings auch hier wieder daran feſtgehalten werden, daß angeſichts des 
immer ſtärker ſich durchſetzenden Einfluſſes der baltiſchen national= 
ſozialiſtiſchen Bewegung auf die politiſche Willensbildung des eſt— 
ländischen Deutſchtums die gegenwärtigen deutſchen Abgeordneten nicht 
mehr als politiſche Führer des Deutſchtums anzujprechen find. Im 
Lager der Kronenſtürzer waren ſomit bei der Parlamentsabſtimmung 
nur die Anſiedler vollkommen einheitlich und überzeugt für die 
Negierungsvorlage eingetreten. öndeſſen ſcheint die für den Bauern 
jedenfalls nicht durchweg günſtige Auswirkung des Kronenſturzes die 
Anſiedler nunmehr veranlaßt zu haben, ihre Einftellung zu ändern. Die 
Partei der Anſiedler hat nämlich an die Regierung Cöniſſon die 
Forderung einer ſofortigen, durchgreifenden ſtaatlichen Stützungsaktion 
für die Butterausfuhr gerichtet und gleichzeitig erklärt, ihr weiteres 
Verbleiben in der Negierungskoalition von einer reſtloſen Erfüllung 
dieſer Forderung abhängig zu machen. Der Nuf nach einer Stützung 
der Butterausfuhr mutet angeſichts der Tatſache, daß der Kronenſturz 
unter anderen für die Volkswirtſchaft wohltuenden Folgen auch eine 
Belebung der Ausfuhr bewirken Jollte, ebenſo ſeltſam wie bezeichnend 
an. Es iſt anzunehmen, daß der Regierung Töniljon nichts anderes 
übrig bleiben wird, als dem Druck der Anſiedler nachzugeben, da ihr 
Sturz jonſt unvermeidlich if. Ein Rücktritt der Regierung bedeutet 


aber zur Seit eine freiwillige Bankerotterklärung des herrſchenden 
Suſtems. Die eſtländiſche Erneuerungsbewegung der Freiheitskämpfer, 
die in grundfäglicher Oppoſition zum Suſtem ſteht, hat es bisher ver⸗ 
mieden, zum Währungsproblem Stellung zu nehmen. Die Preſſe der 
Freiheitskämpfer benutzt jede ſich bietende Gelegenheit, das Vorgehen 
der Syftemregierung unter die Lupe zu nehmen und ſcheint gute Gründe 
zu ihrer Seftftellung zu haben, daß die Art und Weile, wie die 
Qegierung den einmal beſchloſſenen Kronenſturz durchgeführt hat, einer 
Kritik nicht ſtandhält. Der Volksentscheid über die Verfaſſungs⸗ 
änderungsvorlage der Freiheitskämpferbewegung iſt von der Regierung 
auf den 14., 15. und 16. Oktober angeſetzt worden. Wenn die Zeichen 
der Seit nicht trügen, ſo können die Freiheitskämpfer dem Ergebnis 
der Volksabstimmung mit Ruhe und Suverſicht entgegenſehen. R. G 


| Lettland. 


Die außen- und innenpolitiſche Orientierung Lettlands iſt durch das 
3. G. immer noch herrſchende parlamentariſche Suſtem gegeben, das 
direkt oder indirekt unter dem Einfluß der jüdiſch⸗Kapitaliſtiſchen 
Ideenwelt ſteht. Keine einzige der vielen Parteien und Gruppen bat 
ein auch nur einigermaßen geſundes Programm. Sie ſind alle mit⸗ 
ſamt nicht fähig, poſitive Arbeit zu leiſten, da fie nur den Intereſſen 
einzelner Perſonen oder kleinerer Gruppen dienen, nicht aber der 
Geſamtheit. Infolgedeſſen iſt die Korruption zu einer ſelten hohen 
Blüte gelangt. . A 

Die Hetze gegen das neue Deutſchland wird mit Hochdruck weiter 
betrieben. Die marxiſtiſche und rein jüdiſche Preſſe verſucht neuerdings 
auch die vernünftige lettiſche Jugend, die ſich in zwei Organijationen, 
die allerdings ſehr ſchwache Kopien der NSDAP. ſind, zuſammen⸗ 
geſchloſſen hat, aufzuſtacheln und zu Unbedachtfamkeiten zu verleiten. 
Um dieſen Kampf gegen alles Deutſche wirkjamer und erfolgreicher 
geſtalten zu können, haben die Juden neben ihren bisherigen Zeitungen 
in bebräilcher, ruſſiſcher und lettiſcher Sprache noch neue Blätter in 
ruſſiſcher, deutſcher und ſchwediſcher Sprache herausgebracht. Man 
Spricht von noch einer weiteren Seitung in deutſcher Sprache, die von 
Wien finanziert werden ſoll (). Die Juden tun alſo alles, um die 
geiſtig lange nicht Jo weit vorgeſchrittenen Letten in jeder Beziehung 
zu demoraliſieren und das nationale und ſoziale Erwachen des lettifchen 
Volkes ideell zu verleiten und politiſch in ihren unjauberen Kampf 
gegen das nationalfozialijtiiche Deutſchland einzuſpannen. 

Die Zeitung „Socialdemokrats“ warf unlängſt die Stage auf: 
„Müjlen Lettlands Geſetze und Verfalſung den deutſchen Faſchiſten 
dienen?“ Auf dieſe mit demagogiſcher Abſicht geſtellte Frage ant⸗ 
wortete Jofort „Latwieſchu Balz“, eine rechtsſtehende Seitung, mit 
der Gegenfrage: „Müſſen Lettlands Gejete und Verfaſſung den Inter- 
eſſen der Sozialdemokraten dienen?“ Die Soyialdemokraten, heißt es 
in diefer Erwiderung, hoffen durch ihr lautes Geſchrei um den ange- 
ſtrebten Boykott deutſcher Waren ihre Mitläufer zu den nächſten 
Parlamentswahlen zu behalten. Regierung und Verfaſſung Lettlands 
jeien jedoch dazu da, für die gefamte Bevölkerung zu ſorgen. Lett⸗ 
land wolle den Frieden wahren und gegen alle Verſuche vorgehn, die 
Konflikte mit anderen Staaten heraufbeſchwören könnten. Intereſſe 
an Komplikationen habe in Lettland niemand als nur eine einzige in 
Lettland lebende Minderheit (0. . IR 8 

Soweit die Zeitung. Ob dieſe „Minderheit“, gemeint ijt damit das 
baltiſche Deutschtum, wirklich ein Intereſſe an irgendwelchen außen⸗ 
politiſchen Konflikten hat, iſt ſtark zu bezweifeln. Im Gegenteil, ſie 
lehnt es ſchärfſtens ab, als Spielball lettiſcher parteipolitiſcher Leiden ⸗ 
ſchaften behandelt zu werden. Dr. L. L. 


Der polniſche Aufſtand in Poſen. 


13. Sortfegung, Von Hermann Pijchke, 


Bildung des Wach- und Sicherheitsdienſtes 
in der Stadt Poſen. 

Kaum war die Bürgerwehr in der Stadt Poſen gebildet, ſo ſannen 
auch ſchon die Polen darauf, zur weiteren Vermehrung ihrer Macht 
eine ausſchließlich für den Dienft geworbene ſchlagfertige Truppe auf- 
uſtellen. Die Gelegenheit dazu war bald gefunden. Die politische 
Poli war von der Revolution zur Freude der Polen ihres Dienſtes 
enthoben. Man hielt fie für überflüſſig. Nun forderten die Polen 
an ihrer Stelle einen „Wach- und Sicherheitsdienſt“ (straz 
nespieczenstwa) zur Wahrung der Sicherheit und Ordnung in der 
Stadt. Der Vollzugsausſchuß des A.- und S.-Nates ging natürlich 
darauf ein, da er ja von den Polen vollſtändig beherrſcht wurde. Er 
veröffentlicht zuſammen mit dem „Beauftragten des General- 
Kommandos“ einen Aufruf, in dem deutſche und polniſche Soldaten 
jum Eintritt aufgefordert wurden. Die Bildung dieſes Dienſtes lag 
ganz in polniſchen Händen. Deutſche Meldungen wurden nicht be- 
rückſichtigt. Der Wach, und Sicherheitsdienſt trug an der Mütze den 
polniſchen Adler und die polniſche Kokarde und zeigte ſich ſo als eine 
polniſche Truppe. Die Sahl der Eintretenden ſtieg ſchnell. Es wurden 
zwei Bataillone gebildet, die unter den früheren preußischen Leutnants 
Hulewicz und Paluch ſtanden. Sie wurden täglich exerziert und 
wohnten in Kaſernen. Sie waren bei der Tagung des Landtags des 
Teilgebiets und bei dem Aufſtande am 27. Dezember 1918 die 
handelnde Truppe. 

Sobald der Wach- und Sicherheitsdienſt eingerichtet war, kamen 
die Polen mit einer neuen Forderung. Sie verlangten die Zuteilung 
der Waffen nach der Kopfzahl der Bürgerwehr und des Wach- und 
Sicherheitsdienftes. Hier griff endlich der deutſche Beirat bei dem 
Polizeipräſidium, Blankertz, ein. Er führte vor dem A.- und S.-Nat 
aus, daß die Erfüllung dieſes Wunſches bei der Suſammenſetzung der 
Wehren den Polen eine ſolche Überlegenheit geben würde, daß fie im» 
ſtande wären, die Deutschen mit den Waffen niederzukämpfen. Seinem 
hartnäckigen Widerſtande war es zu verdanken, daß die Waffen nicht 
in der angeforderten Anzahl ausgegeben wurden. Niepecki ver- 
zeichnet in ſeinem Buche mit Genugtuung, daß die Polen die Deutſchen 
dennoch zu überliſten wußten. 

Der Vollſtändigkeit wegen muß, noch folgendes erwähnt werden: 
Gleich zu Beginn der Nevolution, alſo ſchon am 10. November, hatte 
der Polizeipräfident in Poſen einen Beirat von dem A.- und S.-Nat 
in dem Telegraphiſten Steuernagel zugeteilt bekommen. Auch die 
Polen erhoben nun aus Gründen der Gleichberechtigung die Forderung 
auf einen polnischen Beirat für dieſe jehr wichtige Stelle. Sie wurde 
ihnen gewährt. Für den Poſten wurde der polniſche Rechtsanwalt 
Celichowſkii beftimmt. Er übernahm tatſächlich die Leitung des 
Polizeipräſidiums, während der “Polizeipräfident, von dem Knefebeck, 
wie es in der öffentlichen Bekanntgabe im „Poſener Tageblatt“ 
Nr. 535 hieß, „auch weiter mitwirken würde“. Der Celegraphift 
Steuernagel war nichts weiter als ein reiner Statiſt, der wegen 
mangelnder Suverläſſigkeit in Seldfragen aus feiner Stellung entfernt 
wurde. Er wurde durch den Hauptlehrer Blankertz aus Aachen er- 
Jetst, der ſich als Offizierdienfttuer in der Poſener Garniſon befand, 
ein entſchloſſener und umfichtiger Mann, der zu der deutschen Bürger⸗ 
ſchaft hielt und jich oft polniſchen Übergriffen entgegenſtellte. Wir 
werden uns mit feinem Auftreten bei dem Aufftande am 27. Dezember 
noch näher beschäftigen müſſen. Trampezunſki wurde Beirat des 
Oberpräfidenten und der Leutnant Paluch Beirat des General- 
kommandos. 1 N 

So hatten die Polen mit Hilfe der A.- und S.-Näte in der kurzen 
Seit von acht Tagen in der Stadt Poſen eine ausſchlaggebende Macht- 
ſtellung erreicht. Der A.- und S.-Nat ſtand völlig unter ihrer Ein⸗ 
wirkung. Er bildete damals die ausſchlaggebende Behörde. Die 
kommunale Verwaltung der Stadt war durch die Beſetzung des 
Poſlens des Oberbürgermeiſters ganz in ihre Hände gekommen. Bei⸗ 
räte kontrollierten die übrigen Behörden. Ebenſo verhielt es ſich mit 
der bewaffneten Macht. Die Soldaten der Garniſon waren durch die 
polnischen Tricks ausgeschaltet. Die Bürgerwehr war zunächſt die be⸗ 
herrſchende militäriſche Organiſation. An ihre Seite war als Ver- 
ſtärkung der Wach- und Sicherheitsdienſt getreten. Er gewann täglich 
an Bedeutung. Den deutſchen Behörden waren alſo in dem Seitraum 
einer Woche die Sügel der ſtaatlichen Macht und der Verwaltung 
völlig aus den Händen geglitten. 


Bildung des Kommiſfariats des Oberſtenpolniſchen 
Volksrats (Naczalna Nada ludowah. 

Wahrſcheinlich iſt dieſe Körperſchaft die erſte revolutionäre Be- 
hörde geweſen, die von den Polen ſelbſt in der Nevolution gebildet 
wurde. Am Sonntag, den 10. November, alfo an dem erſten Ne- 
volutionstage, verſammelten ſich die polniſchen Abgeordneten und 
führenden Mitglieder des geheimen Komitees ſowie die polniſchen Mit- 
glieder des Soldatenrates bei dem Polen Dr. Slowacki in der Veſta 
und hielten dort eine Beratung ab. Der Zweck der Beratungen iſt 
meines Wiffens nicht bekanntgegeben worden. Am 16. November er- 
ſchien in den polniſchen Geitungen, datiert vom 14. November, der 
Aufruf zur Wahl für den polniſchen Teilgebietslandtag. Er iſt von 
dem KRommiffariat des Oberſten polniſchen Volles rates unterzeichnet. 
In dieſem Aufruf wird bekanntgegeben, daß „die Abgeordneten⸗ 
fraktionen und der Exekutionsausſchuß des bisher nicht zutage ge» 
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tretenen bürgerlichen (geheimen) Zentralkomitees den unterzeichneten 
Kommiſſaren die Bildung eines Oberſten Volksrats, als einer Ver- 
tretung aller Polen übertragen haben, die in den bisher durch die 
Grenzen des Deutſchen Reiches einbegriffenen Landen wohnen“. Gleich⸗ 
zeitig wird bekanntgegeben, daß den unterzeichneten Herren — Geiſt⸗ 
licher St. Adamjki, Albert Korfantg und Adam Poſzwinſki — die 
Ausübung der Tätigkeit des Volksrats übertragen wird. Da nirgends 
eine weitere Verſammlung der vorgenannten Mitglieder mitgeteilt 
worden ijt, muß das Kommijjariat des Oberſten Volksrats bereits in 
der bezeichneten Zuſammenkunft am erſten Revolutionskage am 
frühen Nachmittage gebildet worden Jein. Die Unruhe der Seit, die 
Aufftellung des Aufrufs von zwei Druckſeiten Länge, die Festlegung 
des Lokals der Tagung erklären leicht, daß der Oberſte Volksrat erſt 
am 14. November mit feinem Aufruf in Erſcheinung trat. Gleichzeitig 
erſchien in den polniſchen Zeitungen der Aufruf der polniſchen Ab- 
geordnetenfraktionen, der zur Beteiligung an dem A.- und S.-Rat 
auffordert und die Bildung des Oberſten Volksrats mit feinem Ein- 
verſtändnis Kundtut, für den er unbedingten Gehorſam fordert. Das 
gleichzeitige Erſcheinen der beiden Aufrufe iſt kein Zufall. Bis dahin 
galt die Fraktion der polniſchen Abgeordneten als die politiſche 
Leitung der Polen vor der Öffentlichkeit. Um jedes Mißverſtändnis 
auszurdumen, tritt ſie mit dem Aufruf von ihrer Stelle zurück und 
überläßt fie dem Kommiſſariat des Oberſten polniſchen Volksrats, der 
15 nun als die politiſche Leitung aller Polen im Deutſchen Reiche 
auftut. 

In diefem erſten Aufruf vom 14. November ift zugleich eine An- 
weiſung zur Organiſierung der polniſchen, Landesteile, „unſerer Landes- 
teile“, enthalten, die wie von einer ſtaatlichen Behörde erlaſſen iſt und 
„anordnet“. Sie heißt: 

„Swecks Organiſierung unſerer Landesteile ordnen wir folgen- 

es an: 

1. Die in den Kreiſen beſtehenden Bürgerkomitees geben ihre 
Tätigkeit bekannt und nehmen den Namen Kreispolksräte an. 

2. Die zur Wahl der Delegierten für den polniſchen Teilgebiets= 
landtag beſtimmten Wählerverfammlungen wählen endgültig, organi- 
lieren und ergänzen die Kreisvolksräte. 

3. Die Bildung der Volksräte in den Stadt- und Landgemeinden 
durch Wahlen der Bevölkerung wird in Verſammlungen vollzogen, die 
von den Kreisvolksräten einberufen werden. 

Die Volkesräte in den Kreiſen, Stadt- und Landgemeinden über- 
maden die polniſchen Angelegenheiten in ihren Bezirken, und ſie 
werden 

J. über die Aufrechterhaltung von Planmäßigkeit, Ordnung und 
öffentlicher Sicherheit wachen, 

2. da, wo Soldaten- und Arbeiterräte beſtehen, werden fie beſtrebt 
115 ſich in dieſen zu verſtändigen und polnische Vertreter hineinzu= 

ringen, 

3. ſie werden mit den bisherigen Behörden ſich ins Einvernehmen 
ſetzen zwecks Mitwirkung in der Leitung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten, wobei ſie ihre Hut auch auf die Perſonen und die Habe der 
nichtpolniſchen Bevölkerung erſtrecken werden, 

4, fie werden ſich der vom Militär heimkehrenden oder durch den 
Kreis ziehenden Soldaten annehmen, ihnen im Bedarfsfalle Beiſtand 
gewähren, ebenſo der zurückkehrenden Landsleute von jenjeits der 
Grenze her. 

Polen! Aus einem Meer von Blut ſchwingt ſich der weiße Adler 
empor, die Erfüllung unſeres Sehnens, unferer Wünſche und Hoff⸗ 
nungen, die uns gejtärkt haben in den ſchweren nationalen Er- 
fahrungen. Treten wir daher in Reih und Glied, um die Grundlage 
des neuen Polens zu feftigen! . 

Polen! Der jetzige Augenblick heiſcht von uns Nuhe, die An- 


ſtrengung aller Kräfte, materielle Hingabe, Diſziplin und Eintracht, 


Poſen, den 14. November 1918. 
Das Kommiſſariat des Oberſten Volksrats. 

Geiſtlicher St. Adamfki. Adalbert Korfantg. Adam Polzwinfki.* 

Tatjächlich kam die Anordnung ſchon hinterher. Die Organifation 
der polniſchen Verwaltung und des Widerſtandes hatte ſofort in den 
erſten Revolutionstagen eingeſetzt. Und fie war gut vorgeſchritten. 
Wohl hatten die Polen ihre beſten Kräfte fortgeſetzt in ihren wirt⸗ 
schaftlichen Verbänden geſchult, wohl hatten fie ihre Anhänger durch 
die geheimen Komitees zur Staatsfeindſchaft und zum Aufftande auf⸗ 
gerufen, wohl hatten ihre Verbände feit längerer Seit militärisch 


Die „Märkisch- Posener Zeitung“ 
bringt täglich die Anfrage: 


Leſer, Leſerin, biſt du ſchon 
Mitglied des 
Bundes Deutſcher Oſten: 


Wir bitten die anderen Tageszeitungen, 
in gleicher Weise für den Osten zu 
wirken und uns Belegexemplare zu 
senden. 
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exerziert; dennoch können die nachfolgenden Ereigniſſe nicht allein aus 
diefen Vorbereitungen erklärt werden. Es muß ſchon Jeit längerer 
Seit eine politiſche Sentralleitung beſtanden haben, die ihre Mitglieder 
durch die ganze Provinz verteilt hatte, die Befehle weitergaben, die 
dann nach einer einheitlichen Anweiſung ausgeführt wurden. So iſt 
das Kommiſſariat des Oberften Volksrats nur der Nachfolger und die 
amtierende Körperschaft einer längſt vorhandenen polniſchen revolu= 
tionären Geheimſtelle. Es ijt nicht gejagt, daß dieſe ſich mit dem ge- 
heimen Komitee notwendig deckte. 


Unter der Anweisung des Kommiſſariats des Oberſten Volksrats 
vollzog ſich nun die Organiſierung des polniſchen Widerſtandes auch 
in der Provinz. Die Praxis glich der in der Stadt Poſen voll- 
tändig. Zuerft wurden die A.- und S.-Näte poloniſiert. Dann ent- 
jetten fie die mißliebigen Beamten kraft des revolutionären Rechtes 
oder ſtellten ihnen Beiräte. Schon ju Beginn der Nevolution wurden 
die Bürgermeiſter von Koſchmin, Punitz, Hohenſalza, Schorfenart, 
Santomiſchel und Strelno ihres Amtes enthoben. Andere folgten. 


Die von den Polen gehaßten Diſtriktskommiſſare wurden von ihnen? 


überall abgeſetzt, wo ſie die Leitung oder die Macht erhielten; weil 
ſie in ihnen Organe zur Beobachtung und Niederhaltung des Polen- 
tums erblickten. Ebenſo mußte eine Reihe von Pandräten ihr Amt 
verlaſſen. Andere bekamen Beiräte. Die Perſonen, denen die Amter 
oder die Poſten der Beiräte zufielen, waren in den Landkreiſen faſt 
durchweg Großgrundbeſitzer, seltener Geiſtliche, in den Städten An- 
gehörige der intelligenten Bürgerſchaft. Zugleich ſtreckte man die 
Hand nach der Verwaltung der Schulen aus. In Poſen wurde der 
Mittelſchullehrer Poprawſki Stadtſchulrat. öhm wurde zur Ein⸗ 
führung in das Amt der deutſche Nektor Gutſche beigegeben. Poſen⸗ 
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Land fiel einem Mittelſchullehrer Degorſki zu. In der Provinz legten 
meijt die polniſchen Geiſtlichen die Hand auf die Schule. Die öffent- 
lichen Kaſſen wurden dem Polen Dr. Glowacki aus Poſen unterſtellt. 
Das alles vollzog ſich in aller Stille, aber durchaus nicht ohne Mit- 
teilung an die Offentlichkeit. Dieſe Maßnahmen wurden ſtets in den 
öffentlichen Blättern registriert. Das geſchah alles unter den Augen 
der höchſten Behörden, denn der Oberpräſident und der Negierungs⸗ 
präſident hatten damals noch ihre Amter, wiewohl bereits das Heraus- 
ziehen der höheren Beamten aus Poſen begonnen hatte. Nirgends 
hat man aber eine Gegenwirkung gegen dieſe Maßnahmen verjpürt. 
Um aber für die Übernahme der Amter die notwendige Auswahl von 
geübten Beamten zu bekommen, erließ der Oberſte polniſche Volksrat 
am 20. November einen Aufruf, der durch alle polnischen Blätter ge- 
gangen und auch von den deutſchen Seitungen gebracht wurde. Er 
heißt wörtlich: „Die Organijation des polniſchen Staates wird zahl- 
reiche Beamte in allen Verwaltungszweigen (Rechtspflege, Landesver⸗ 
waltung, Schulweſen, Bahn- und Sollverwaltung usw.) erfordern. Es 
bietet ſich für die zahlreichen Scharen der polniſchen Beamten in der 
Fremde (Deutſchland) von den höchſten bis zu den niedrigſten — die 
Gelegenheit zur Rückkehr in die Heimat. Erwünſpt iſt es, daß heute 
ſchon alle zur Übernahme von Amtern im polniſchen Staate bereiten 
polniſchen Beamten ſich bei der Juriſten-Sektion, Poſen O., Wilhelms 
platz J, melden. Der Meldung ift ein kurzer Lebenslauf beizufügen.“ 


Dieſer Aufruf war an die Beamten des Neiches gerichtet. Es 
war alſo in Pofen auch ſchon eine Stelle geſchaffen zur Sammlung 
polniſcher Beamten aus den Beamtenſtellen des Reiches. Unverhüllt 
begann die Werbung. Die deutſche Regierung tat nichts dagegen. 

C ortſetzung folgt.) 


Neues aus Polen. 


Anfang Auguſt wird von der polniſchen See- und Kolonial-Liga 
eine große Bootsfahrt unter dem Motto „Durch Polen zum Meere“ 
veranſtaltet, die ähnlich wie das „Seſt des Meeres“ das öntereſſe des 
polniſchen Volkes für das „polniſche Meer“ zum Ausdruck bringen 
reſp. wecken ſoll. Am 4. Auguſt verfammeln ſich vor Thorn Ruder-, 
Paddel- und Segelboote aller polniſchen Vereine, von wo fie dann 
eine feierliche gemeinſame Einfahrt in die Stadt, die ihr 7OOjähriges 
Beſtehen begeht, unternehmen. Hier wird auch die Ruderregatta um 
die Meiſterſchaft Polens ausgetragen werden. Die Weiterfahrt Joll 
dann über Graudenz, Dirſchau und Danzig führen, wo die Kundgebung 
am 13. Auguft ihren Abſchluß finden ſoll. 

* 


Die im Staatlichen Mehrheitsbeſitz befindliche Polniſch-Crans⸗ 
atlantiſche Schiffahrtslinie wird demnächſt ihr größtes Ozeanſchiff 
„Polonia“ in den Dienſt der neu eingerichteten Linie Konſtanſa— 
Paläſtina ſtellen. 8 

Höchſt aufſchlußreich! Hat man die Abficht, die polniſchen Juden 
zu exportieren oder neue „Polen“ aus Paläftina ju importieren? 


+ 
„Naprzod“ Nr. 155 vom 11. Juli 1933 teilt mit: Su dem im 
Auguft ſtattfindenden Internationalen Hiſtoriker-Kongreß in Polen ſoll 
auch eine Delegation von drei Sowjet-Hiſtorikern von der Leningrader 
Akademie der Wiſſenſchaften ihre Teilnahme angekündigt haben. 
* 


Die polniſche Baconinduftrie. 
Die polniſche Baconinduſtrie hat ſich, wie die „Gazeta 
Handlowa“ ſchreibt, in den letzten Jahren „in geradezu amerikaniſchem 
Tempo“ entwickelt. Am Aufbau dieſer Induſtrie find deut- 


ſches und englisches Kapital führend beteiligt. Die Haupt- 
ſtandorte der Induſtrie find Poſen und Pommerellen. Polen 
gehört heute zu den wichtigſten Batonexportländern Europas; ſein 
Export geht faſt auschließlich nach England. 1030 war 
Polen an der englischen Baconeinfuhr mit 5, v. H. und 1032 
mit 10 v. H. beteiligt; es ſtand nach Dänemark (672 v. H.), vor 
Holland (8,5 v. H.) und Schweden 4,0 v. H.) an zweiter Stelle. Wie 
in jeiner ganzen Exportpolitik, ſo hat Polen auch in dieſem Falle 
jetzt einen empfindlichen Nückfchlag zu verzeichnen: England hat 
Ende v. J. ſeine Baconeinführ Kontingentiert; Polen 
hat dadurch etwa ein Drittel ſeines vorherigen Ex 

ortesderloren. Hat es im Monatsdurchſchnitt der beiden letzten 
Jahre etwa 4,6 Mill. Kg. Bacon auf dem engliſchen Markt abgeſetzt, 
Jo beträgt das ihm jetzt zuerkannte Kontingent nur noch 3,57 Mill. Kg. 
Die Folge davon iſt ein ſtarker Beſchäftigungsrückgang in der polni- 
ſchen Baconinduſtrie und dementſprechend ein unverhältnismäßig hohes 
überangebot von Vaconſchweinen auf dem polniſchen Markt. Da es 
ſchwer ſein dürfte, neue Abſatzmärkte zu erſchließen und da überdies 
auch der polnische Binnenmarkt nur eine beſchränkte Aufnahmefähig- 
keit beſitzt, dürften die engliſchen Einfuhrbeſchränkungen einen teil⸗ 
weiſen Abbau der Baconinduſtrie in Polen zur Solge haben. Die pol- 
niſche Regierung hat es, da ſie die fälligen Exportkontingente auf die 
einzelnen Betriebe verteilt, in der Hand, den Abbau dort vorzunehmen, 
wo es ihr am zweckmäßigſten erſcheint. Sie benachteiligt bei der Zu- 
teilung der Txportquoten einmal die Betriebe in Poſen und 
Pommerellen zugunften der Betriebe im Polen, und ferner 
die mit ausländiſchem, vor allem die mit deutſchem Kapital 
arbeitenden Fabriken zugunſten der kleineren Sabriken, an denen in 
größerem Ausmaß einheimiſches Kapital beteiligt iſt. 


Ein neuer Oftpreußenfilm: Jenſeits der Weichſel. 


Der Oeutſche Volksfilm-Verlag bringt in der erſten Auguſthälfte 
— der Tag der Uraufführung im Ufa-Pavillon am Vollendorfplatz 
wird hier noch bekanntgegeben — einen neuen Oſtpreußenfilm 
„Jenſeits der Weichsel“ heraus. Dieſer Silm verdient gerade jetzt, wo 
wir Zeugen des zähen, erfolgreichen Kampfes unſerer Nordoſtprovinz 
gegen die Arbeitslofigkeit ſind, beſondere Beachtung. Schöne Auf- 
nahmen von feinem Meer, der herrlichen Samlandküfte, feinen frucht- 
baren Ackern (jedes 10. Brot, das in Deutſchland gegeſſen wird, iſt 
aus oſtpreußiſchem Korn gebacken), von ſeinen Märchenwäldern, durch 
die der Elch zieht, den weiten Seen, zeigen das Land wie es it: ge- 
ſund — einzigartig. N 

Vor allem aber vermittelt der Film einen ſtarken Eindruck von 
dem deutſchen Charakter der Provinz. Gute Bilder der 
Ordensburgen, der alten Siedlungen, Dörfer und Städte laſſen das 
Land ſelbſt reden und beweiſen unwiderlegbar, daß allein der Deutſche 
das Gebiet jenjeits der Weichſel erſchloſſen und aufgebaut hat. Und 
das Land an der Weichſel. Könnte der Film fortgeführt werden, in 
das alte Westpreußen hinein, er würde mit Bezug auf das Korridor— 
gebiet genau ſo beredt ſprechen von der Verbundenheit des Deutſchen 
mit dieſem Lande, das ſeinem ganzen Weſen nach und auch nach ſeiner 
äußeren Prägung deutſch und eine Einheit iſt. 

Ohne den deutfchen Menſchen und feine Tat iſt Ostpreußen nicht 
zu denken. Der Film zeigt ihn, wie er ſchon ſeit 700 Jahren, Jeit 
der großen Nückbejiedlung des Landes, gewirkt hat, als Bauer, 
Siedler, Siſcher, Kaufmann. Königsberg und Danzig find Gruß aus 
großer Vergangenheit und Wegwelſer in die Zukunft. Beſonders die 


Mittlerrolle Königsbergs zum Oſten hin iſt in dem Film heraus- 
gearbeitet. Die gewaltigen Siloanlagen, die die größten Curopas 
lind, die modernen Hafenbauten der Pregelſtadt, die neuen Bahnhöfe 
ſind plaſtiſcher Ausdruck des entſchloſſenen Willens ſeiner e 
die alte Tradition der Hanſazeit fortzuführen und auch in Zukunft 
das große Durchgangszentrum des Oſt-Weſthandels zu bilden. 

Der Film führt zurück in die Leidenszeit der Provinz Oſtpreußen 
im Weltkriege, zeigt dann den Sieger von Tannenberg bei feiner 
Feldherrnarbeit und ſehr auſchaulich ſeinen Erfolg durch wertvollſte 
biftorifche Maſſenaufnahmen von Taufenden gefangener Nuſſen. 

Berjailles. Der Korridor wird aus dem großen einheitlichen Nord- 
oſtgebiet herausgeriſſen. Das Memelgebiet wird abgetrennt. Die Aus- 
wirkungen der gewaltſamen Grenzziehung werden gezeigt, aber dann 
der Anbruch der neuen Seit, die natio- 
naljozialiſtiſche Erhebung und damit das 
Oſtpreußen feines Oberpräſidenten Erich 
Koch, des Mannes, der trotz Ver⸗ 
jailles und ſeiner Folgen den Kampf 
um Oſtpreußens Geſundung zum Siege 
führen wird. 

. C.A.FRANKE,BROMBERG. 

Die dem Bunde Denffcher Ojfen De 
angegliederten Vollesgenoſſen werden die 
Möglichkeit erhalten, den Zilm ju be⸗ 
bedeutend ermäßigtem Preiſe zu ſeheu. 


Alleinhersteller für Deutschland: 
DOMINICUS KLAR 


BERLIN NO. 18 + GEGR.1868 
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Mitteilungen des Bundes Deutſcher Gſten. 


l Der Bundesführer, - 


Sum Landesführer für Pommern habe ich Herrn Nitterguts⸗ 
besitzer v. Wedel, Sürftenjee, Doft Plönzig (Puritz-Land) berufen. 


Die Landesführer haben das Necht, innerhalb ihrer Landes- 
gruppe Untergruppen zu ſchaffen und Untergruppen 
führer zu ernennen, die von mir zu beſtätigen find, 

Och beſtätige: 
jür die Landesgruppe Oſtpreußen: 5 

Herrn Graf Brockdorff⸗Dallwitz, Marienwerder, als 
Führer der Untergruppe Weſtpreußen; 

Herrn Rechtsanwalt Sucko w, Allenſtein, für die Untergruppe 
Oftpreußen-Süd; 
für die Landesgruppe Schleſien: R 

Herrn Kreisleiter der NSDAP. Hartlieb, Eofel, als Führer 
der Untergruppe Ober ſchleſien. 

* 


Ich berief in den Bundesführerrat Herrn Oberpräfidenten und 
Gauleiter Koch, Königsberg, Herrn Oberpräfidenten und Gauleiter 
Brückner, Breslau, Herrn Polizeipräſidenten und Obergruppen- 
führer Heines, Breslau, Herrn Geheimrat v. Tilly, Berlin, 
Herrn Staatsminifter EI ler, München. 


* 
Herr Staatsminiſter E[ſer hat die Schirmherrſchaft für 
die Landesgruppe Bayern-Pfalz übernommen. 


. 

Die Bezeichnungen „Befirksgruppe“ oder „Untergau“ find nicht 

mehr zuläſſig; ebenſo ilt die Bezeichnung „Gau“ ſtatt „Landesgruppe 
grundſätzlich ju vermeiden. 


* 
Sämtliche Amtswalter der Landesgruppen, Untergruppen und Orts- 
gruppen des BDO, müſſen Bezieher des „Ostland“ ſein. 
* 


Die bisher vom Oſtdeutſchen Heimatdienſt in Allenſtein heraus- 
gegebene Halbmonatsichrift „Unſere Heimat“ erſcheint nach dem 
Aufgehen des Heimatdienſtes im BDO. als „Mitteilungsblatt der im 
Bund Deutſcher Olten zufammengefaßten oſtpreußiſchen Grenzland- 
organisationen“. Die Schriftleitung übt auch weiterhin h Herr 
V. Halla in Allenſtein aus. Wir empfehlen die ausgezeichnete 

eimatzeitſchrift Jämtlichen Gliederungen des BDO. 
Bezugspreis beträgt 0,494 M. einſchließlich Beſtellgeld. 
* 

Den Hauptorganifationsleiter des BDO., Herrn Paul Sitz ke, 
habe 1 Leiter, Herrn Poſtrat Such s zum Failed 
Leiter des Bundesamtes für Heimat- und Volkstumspflege berufen. 
Fiuür den Fall, daß ſowohl der Bundesführer wie auch der Stell⸗ 
vertretende Bundesführer verreiſt Jind, bevollmächtige ich den Haupt- 
organifationsleiter Herrn Sitzke ju deren Vertretung. 


* 
Die Preffefahrt weſtdeutſcher Journaliſten aus dem Abein-, Nuhr⸗ 


und Saargebiet nach Ostpreußen und Danzig ift zu Ende gegangen. 


Die Gröditzburg. 


Ein befonderes Juwel Schleſiens ift die SH röditzburg, die vom 
Gipfel a prächtig bewaldeten 389 Meter hoben Gröditzberges, einem 
alleinstehenden Bafaltkegel, weithin ins ſchleliſche Land grüßt. Dieſe 
alte Piaſtenburg kann jetzt auf ein 25fähriges Beſtehen ſeit. ihrem 
Wiederaufbau zurückblicken. Sie war in früheren Jahren mitunter ein 
gefürchtetes Naubritterneſt. Schließlich wurde die Burg, die ſchon 1175 
urkundlich erwähnt wird und im Auftrag des erſten Herzogs von 
Niederſchleſien, Boleslaus, gebaut wurde, ein Opfer des Dreißig 
jährigen Krieges. Bor rund 300 Jahren, am 6. Oktober 1633, fiel ſie 
durch Verrat in die Hände Wallenſteins. Sie wurde zerftört. Im 
Jahre 1898 übernahm der ehemalige deutſche Geſandte Willibald 
v. Dir kfen die Burg und ließ ſie von 1906 bis 1908 völlig erneuern. 
Die Wiederherſtellungsarbeiten waren dem berühmten Burgenkonfer⸗ 
vator Profeſſor Bodo Ebhardt- Berlin übertragen. Die Ein= 
weihung der wiederhergeſtellten Burg erfolgte am 9. Juni Joos. Be- 
jonders bemerkenswert ift der Bergfried mit feiner Höhe von 22 Metern. 


* 
Perjönliche Nachrichten. 

- Zum kommiſſariſchen Direktor des Inſtituts für Oſtdeutſche Wirt⸗ 
ſchaft in Königsberg wurde, wie WC B. mitteilt, Dr. von Grünberg 
ernannt. j a 

Der bisherige kommiſſariſche Negierungspräſident Dr. Eichler in 
Frankfurt a. G. wurde zum Präſidenten der Regierung in Frank- 
furt a. O. ernannt. 

Der frühere Präſident des Danziger Volkstages und Jozialdemo- 
kratifche Gewerkjchaftsführer Brill ift auf Anordnung der Staats- 
anwaltſchaft in Danzig verhaftet worden. Brill wird des Betruges 
Sowie der Verſchiebung von Vermögenswerten befchuldigt. Es foll 
lich um eine Summe von 45000 Gulden handeln. - 


Der monatliche 


Sie wurde veranſtaltet vom Bund Deutſcher Oſten, Landesgruppe 
Rheinland - Weftfalen. Um die Anregung und Durchführung der 
außerordentlich erfolgreich verlaufenen Fahrt hat ſich beſondere Ver⸗ 
dienſte Herr A. Boehnke, Hagen i. W., erworben. Ich habe ihn 
mit dem Ausdruck höchſter Anerkennung feiner jahrelangen oſt⸗ 
deutſchen Arbeit in der Weſtmark, die er namentlich in dem von ihm 
geleiteten, inzwiſchen im BDO. aufgegangenen Hauptverband heimat⸗ 
treuer Oſt⸗ und Weſtpreußen Rheinland-Weftfalen ausgeübt hat, zum 
Mitglied des Bundesführerrats berufen. Gleichzeitig beſtätige ich 
ſeine Berufung als Stellvertretender Landesführer der Landesgruppe 
Nheinland-Weſtfalen des BDO. 

Weiterhin ſpreche ich Herrn Lehrer Quade von unſerer Landes- 
gruppe Nheinland-Weſtfalen und Herrn Dr. Wagner ⸗ Berlin den 
herzlichen Dank aller Beteiligten für ihre tätige Mitwirkung und 
Herrn Or. Wagner beſonders für ſeine muſtergültige Vorbereitung 
der Preſſefahrt aus. 

Sbenſo gebührt unſer aller Dank für die Förderung unſerer 
Preſſefahrt dem Herrn Oberpräjidenten Gauleiter Koch- Königsberg, 
den Herren Negierungspräfidenten Budding- Marienwerder und 
Schmidt- Allenſtein ſowie den Herren Landräten, Oberbürgermeiſtern, 
Bürgermeiſtern, Kreisleitern und Ortsgruppenleitern, den Vertretern 
der Handelskammern, der oſtpreußiſchen und Danziger Preſſe und 
zahlreichen anderen Perfönlickeiten, Ein beſonderes Verdienſt um 
unſere Sahrt hat lich das Mitglied unſeres Wirtſchaftsausſchuſſes, 
Herr Dr. Erich Madſack, Verleger des Hannoverſchen Anzeigers, 
erworben, wofür ich auch ihm meinen aufrichtigen Dank zum Aus- 
druck bringe. 


* 
Als Gruß des BDO., auch innerhalb der Ortsgruppen und unter 
ihren Mitgliedern, gilt der Hitlergruß. Dr. Lüdtke. 


| Berfammlungskalender. 


Verein der Deutſchen aus Nakel (Netze) und Umgegend. 
Außerordentliche Mitgliederverſammlung am Sonntag, den 30. Juli, 
pünktlich um 5 Uhr nachm., im Vereinslokal Logenreſtaurant, Char- 
lottenburg, Berliner Str. 61, Eingang Kirchhofftr. 2. 


l Haus „Kurmark“, 


Lifte 5. 
Geſchäftsführer O. Schülke, Berlin 
Ortsgruppe Lübben 
Frauengruppe Güllichau 
Ortsgruppe Bunzlau .... 
Ortsgruppe Cottbus 
Ortsgruppe Frankfurt aM. „nnneeecueneeneennnen 
Ortsgruppe Erkner 
Ortsgruppe Bielefeld 2. Betra 521 
Ortsgruppe Senftenberg vr 

Frau Eichberg, Berlin 
Sri. Hella Ullmann, Frau 
Frl. Domnick, Berlin 
Frau Schmoll, Berlin 


Übertrag: 946,20 NM. 
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Stand vom 26. Juli 1933 1064, 20 AM. 


Ernennung ehrenamtlicher Kulturreferenten in Danzig. 

In der Kultusabteilung des Danziger Senats, in der der verdienſt⸗ 
volle Leiter der Soppoter Waldoper, Oberregiffeur Hermann Merz, 
zum Hauptreferenten für Kunſtfragen ernannt worden iſt, ſind fol- 
gende, dem Hauptreferenten untergeordnete ehrenamtliche Neferenten 
beſtellt worden: . 

für Cheater und Mufik: Generalmufikdirektor Erich Orthmann; 

für Literatur: Prof. Dr. Hans Kindermann; 

für Bibliothek: Bibliothekar Dr. Karl Simmerſchied; 

für Architektur: Prof. Dr. Otto Kloeppel; 

für Malerei: Seichenoberlehrer von Malottki; 

für Mujik_ und Kunſtgewerbe: Kuſtos Prof. Dr. Wilhelm Droſt; 

für Silm: Mittelſchullehrer Wilhelm Hauptfeldt. er 
Seiner Jind folgende ehrenamtliche Referenten dem Kultusminifter 
unmittelbar unterstellt worden: 

für die Hochſchule: Prof, Dr. Ernſt Pohlhauſen; 

für Schulen: Studienrat Franz Schramm; 

für Jugend: Studienrat Dr. Franz Schramm; 

für Sport und Turnen: Studienrat Oskar Barthoff; 

für Volksbildung: Lehrer Tremp; 

für das evangeliſche Volksweſen: Paſtor Lic. Johann Vorweg: 

für die katholifchen Kirchen wird noch ein Referent aufgeſtellt. 


Studentiſche Grenzlandfahrt. 

Nach Danzig und Ostpreußen wird im Auguft eine Gruppe von 
80 Berliner Studenten und Studentinnen fahren. Beſonderer Wert 
wird auf enge Fühlungnahme mit Siedlern, Bauern und Gutsbeſitzern 
gelegt. Nach Schluß der Neife werden mehrere Gruppen noch vier 
Wochen als Erntehelfer in Oſtpreußen tätig fein. In Erkenntnis der 
Wichtigkeit dieſer Grenzlandfahrt unterſtützt und fördert das 
Propaganda- und Kultusminiſterium die Studentenſchaft hierbei. 


WII 


Der Heimat die Treue! 


Der Heimat hält noch lange nicht die Treue, 
wer nur ihrer Landschaft treu iſt und nicht auch 
ihrem Volke. 


Lalſen wir uns durch ein paar ſchlechte 
Heimatmenſchen nie die Heimat verleiden! 


Wer der Heimat nicht recht lebt, ſie nicht 
recht liebt. 


Der Heimat die Treue halten, heißt auch: Sich 
feines heimatlichen Weſens nicht ſchämen und 
ohne Verleugnung der Heimatart ſich offenbaren 
und handeln. 


Suchen wir alle, die wir nicht nur für den 
Tag mirken, durch unfere Werke bis in den Tod 
hinein Heimattreue zu beweifen! 


Wilhelm Müller-Rüdersdorf 
(Berlin). 


Perſönliche Nachrichten. 
Silberne Hochzeit: Das Feſt der ſilbernen Hochzeit 
feiern am 5.8. Herr Rudolf Gutknecht und Frau, 
a, Ponto, früher in Schwerſenz bet Poſen, jetzt in 
Nagdeburg, Lübecker Privatweg 33. 


Kurze Mitteilungen. Frau Alwine Rapp, geb. 
Lorenz ſrüher in Labiſchin und Hohenſalza, jetzt Verg⸗ 
ſelde bei Berlin, Winklerſtr. 28. am 31. 7. 60 J. — 
Rechtsanwalt von Jeddelmauu, kommiſſ. Führer 
der Ortsgruppe Schivelbein des DO., wurde als 
Land- und Amtsgerichtsrat nach Elbing verſetzt. 


Bayern. 

kommt nach Off- 
preußen, beſucht 
den nördlichen Oſten 
eures Vaterlandes! 


Wir gehören zuſammen; 
wenn wir uns kennen, 
werden wir uns beſſer helfen 
können. 


23 Jahre beſtehendes chriſtliches 


Texlilwarengeſchäft 


in ſchleſiſcher Stadt mit 76 000 
Einwohnern, Hauptverkehrs. 
ſtraße, krankheits halber 


ſofort zu verkaufen. 


Evtl. kann junger Kaufmann 
mit Barvermögen (einzige 
Tochter 25 Jahre) einheiraten. 


Anfragen unter 2949 an das Oſtland erbeten. 


Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. hb. MN. 


Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 


Verwertung von 


6% Reichsschuldbuchforderungen 


durch Verkauf und Beleihung (m Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kredit angelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 
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Außerordenil. Milgliederversammlung 


der „Oſtmärtiſcher Siedlungsbau“ e. G. m. b. H., 
in Liquidation zu Woltersdorf, bei Herrn 
Konrektor Fr. Nobis, Woltersdorf, Köpenicker 
Straße 59. 2 

N NN un.. 

1. Abſchließender Geſchäftsbericht. 

2. Schlußrechnung und Bilanz. 

3. Beſchluß darüber. 

4. Beſchluß über Beendigung der 

Liquidation. ; N : 

5. Verſchiedenes. 
Rechnung und Bilanz liegen für die Mitglieder 
bei Herrn Nobis zur Einſichtnahme aus. 


Emil Witzke, Aufſichtsratsvorſitzender. 


Die Feſtſchrift 


die zur Feier des 25 jährigen Be⸗ 

ſtehens der Chriſtuskirche in 

St. Lazarus und der Matthäi⸗ 

kirche in Wilda von den Paſtoren 

D. Rohde und Brummak 

in Poſen herausgegeben worden 

iſt, und die in Nummer 19 (1932) 

(S. 224) von Paſtor Gürtler 

empfohlen wird, iſt von größtem 

Intereſſe fürall.ehem. ev. Poſener. 
Beſtellungen auf dieſe Feſtſchrift können 
unter gleichzeitiger Einſendung des für 
unſere Leſer ermäßigten Betrages von 
80 Pf. und 20 Pf. für Poſtgebühr und 
Verpackung, zuſammen alſo 1 RM., auf 
das Poſtſcheckkonto Berlin 104726 an uns 
aufgegeben werden. 


Bund Deutſcher Offen 
Berlin W 30, Mobftraße 22, 


Wer ſucht eine gute Exiſtenz? 


Verkaufe N 
wegen beſonderer Umſtände mein 
in gutem baulichen Zuſtand, im 
Kreiſe Ackermünde gelegenes 
hypothekenfreies Grundftük mit 
gutgehendem Lebens- und Futter⸗ 
mittel Geſchäft 
einſchl. Inventar für 18 000 M., 
bei 8000 M. Anzahlung. 


Nur kurzentſchloſſene zahlungsfähige Käufer 
wollen ſich unter 2948 an das Oſtland wenden. 


Deine Ferien 
nun in den 
oleulschen 
Ottmark. 


[Altes Eijen- 
warengeſchäft 
Haus⸗ u. Küchengeräte, 
Tankſtelle, ſofort ver⸗ 
käuflich. Gute Exiſtenz, 


Objekt 10000 RM. 
Walter Boeek, 
Gartz / Oder. Fernr.: 252. 


5 Barbaroſſa 9061. 


Mittwoch, den 16. Auguſt, ½4 Uhr nachm, .. 


Grundſt. m. Suttermittelholg. u. ’ 


000000 


Oſtmärkerl Proviſiousfreil 


Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 


Kolonialw. (Bäckerei kann x 
beauem eingerichtet. werden,, 
i. d. Neumark .. . n. Vereinbg. 
Wohn- u. Geſchäftsgrundſt. in 
Bejirkshauptort d. Schweiz m. 

bedeut. Uhren- u. Maſchinen- 


Industrie . . . n. Vereinbg. 
Gaſthofs-Grundſt. in entzück. kl. . 
Ort b. Zürich , . . sfr. 40.000 


Per).-Billa m. gewerbl. Neben- 
räumen f. Betriebe jed. Art 
a. Nügen .. . n. Vereinbg. 

Villengrdſt. m. prächt. Gemiſcht⸗ N 
wald u. Wieſen ſowie eigenem h 
See in Oberbay. nahe Gar- * 
miſch- Partenkirchen. . joo ooo 

Landhaus-Grdſt. in ruh. Seebad 


b. Greifswald.... 15000 
Wohngrdft. m. Holzwarenfabrik 
in Nieſa 20 000 
Bärkereigrdft. in kl. Ortſchafft 
im Unſtrutt al. 2 ooo 
Billengröft. vor Berlin (her- 
vorr. geeign. als Erholungs- 
heim, Sanatorium o. dgl) . 15009 
Hotelgroͤſt. in Kreisſtadt Pomm. 
(15 Zimmer mit 21 Betten) . 30 ooo 
Sabrikgrdſt. (bish. Apparate- u. 
Keſſelbau) in Coswig (Bez. 
Dresden)). jo ooo 
Sabrikgrdſt. in Oppeln (geeign. 
J. Einr. ein. Neparaturwerkkſt. 
m. Cankſtelle ). . 30 ooo 
Badeanft. m. Wohnh. a. d. Pe- 
ripherie von Zürich . sfr. 40.000 
Geſchäfts- u. Wohnh. m. Bade- 
anftalt in Sürich . . sfr. 50009 , 
Sofort zu verpachten: 
älteſte u. einz. Weinhoͤlg. m. 
Kolonialw.- u. Delikateſſen⸗ 
geſchäft in Kolberg, 
Monat 250 


pro 

Selchäftsgrdjt. (Glas-, Porzel- 

an-, Galanterie- u. Spielw., 

Haus- u. Küchenger.) in mittl. 
Stadt Schleſiens . . n. Vereinbg. 
Wohn- u. SGeſchäftsgrdſt. i. d. . 
Nähe v. Pirna (Sächf. Schw.) 20.000 - 

Alteingeſeſſ. Papierwarenfabrik 
in Stettin. . 55 oo 
Villengrdft. in mittl. Stadt d. 
Kr. Oberbarnim . 21 
Teilhaber gel. f. Dampfmühlen- 
Betrieb (10 To. Tagesleiftg.) 
i. d. Altmark. . mit 
Herrenſitz i. Oberbau. (hervorr. 
geeign. f. Erholungsheim, Sa ö 
natorium o. dgl.) .. . n. Vereinbg. 
Hotel- u. Reftaurationsgröft. m. \ 
Café Nähe Landsbg. (Warthe) 18.000 
Ausflugslokal (Schützenhaus) in . 
mittl. Stadt b. Angermünde . 20000 
Landhausgröſt. am Werbellinſee 15000 
Wohnhaus mit Laden (zurzeit \ 
Drogerie) u. Cankſtelle Nähe 
Greifswald. 
Wohn- u. Geſchäftsh. (Eckgrdſt.) 
in Freiburg (Breisgau) 
Kartonnagenfabrik in Mietsr. 
in Stuttgart . . Preis 
Hotel im Berner Oberland mit 
Wirtſchaftspatent  (Schank- Ei 
Konzeſſion z. . sfr. 40 000 
Waſſermühle (Turbine) im Kr. g 
Jerichow i. d. Prov. Sachſen 9000 
Bild ⸗Proſpekte koſtenlos: 2 
KOCH & Co., Berlin W 38 


Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 5933, 
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